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I 


Die Licht⸗ und Schattenſeiten unſerer Thierſchaufeſte. 


Die Richtung unſerer Thierſchaufeſte iſt mit dem Namen ſchon 
hinreichend gegeben. Wir betrachten unſere Thierausſtellungen ledig⸗ 
lich nur als ein Feſt, bei welchem es an gewiſſen ſtereotypen Anhäng⸗ 
ſeln, als da ſind Tribünen, Muſikchöre, Fahnen, Reſtaurationszelte, 
Spielbuden, Carouſſels, und vor Allem an der Lotterie nicht fehlen 
darf. Die letztere iſt unentbehrlich, weil ſie allein die Mittel zum 
Ankauf der Schauſtücke gewährt und die gewinnluſtige Volksmenge 
von Nah und Fern herbeizieht. Es war ein grauſamer Schlag, den 
man der Landwirthſchaft unter dem vorigen Miniſterium durch Auf- 
hebung dieſer Lotterie verſetzte, und in der That iſt es eine Wahr⸗ 
heit, daß durch jene unzeitgemäße Verordnung unſer Vereinsweſen 
mit der ganzen Thierſchau in Frage geſtellt, mit ihrer eventuellen 
Durchführung aber der ganze Fortſchritt in der Landwirthſchaft ge⸗ 
lähmt wurde. Die Lichtſeiten ſind hiermit kurz und bündig darge⸗ 
than: Prämiirungen und Ankauf der zur Schau gebrachten Produkte 
muntern zur Einführung guter Racen und zu einer ſorgſamen Haltung 
und Pflege der Thiere auf; die Feſtlichkeiten ſelbſt gewähren eine 
nothwendige Anregung und bewirken die Betheiligung der kleinen 
Wirthe, welche neben dem Vergnügen ſehr viel des Guten und Nütz⸗ 
lichen zu ſehen bekommen und ſich zu einem beſſeren Streben nach 
„vorwärts“ hingezogen fühlen. 

Im Allgemeinen bieten indeß unſere Thierſchaufeſte ſehr viele 
Schattenſeiten dar, die zu beſeitigen das ernſte Ziel aller Vereine 
bleiben muß, wenn ſie zuletzt nicht dahin gelangen wollen, daß jeder 
reelle Nutzen, der dieſen Feſten lediglich nur zu Grunde liegen darf, 
mit der Zeit ganz verſchwindet. Es iſt zur Mode geworden, den 
Werth ſolcher Schauſtellungen nicht nach den reellen Erfolgen, 
die etwa aus ihnen ſichtbar hervorgegangen ſind, zu beſtimmen, ſon⸗ 
dern nach den dabei erlebten Vergnügungen und Arrangements, nach 
der Maſſe der Schauprodukte und der Beſucher. 

Unſeren landwirthſchaftlichen Vereinen fehlt noch immer das ein- 
heitliche Wirken, das prävalirende Streben zur Erreichung eines be⸗ 
ſtimmt vorgeſetzten Zieles. Das Thierſchaufeſt iſt lediglich nur dazu 
da, den Ausgangspunkt ſolchen einheitlichen Strebens zu bilden, 
gleichviel nach welcher vorgeſteckten Richtung hin. Was bei dieſem 
gegenwärtig aber zu Tage gefördert wird, iſt immer nur das Pro: 
dukt des Jufalles; die Erzielung gewiſſer Reſultate in der Züch— 
tung, Maſtung oder Kultur muß das Endziel einer jeden Schau⸗ 
ſtellung ſein, und neben der Belohnung des zufällig zur Schau 
Gelangten ſollten wohl billigerweiſe die hoͤchſten Preiſe denjenigen 
Schauprodukten zugewendet werden, welche durch jahrelange, mühe: 
volle Arbeit erzielt uud hervorgebracht worden find. — Nicht die 
Belohnung des Zufalles, ſondern des Verdienſtes muß als Devife 
eines jeden Thierſchaufeſtes gelten! 

Oder iſt unſere Landwirthſchaft etwa ſo weit vorgeſchritten, daß wir 
ſchon an gewiſſen Grenzen allgemeiner Vollkommenheit angelangt 
ſind? Faſt in ganz a 8 5 werden die Thierſchauen nach einer 
Schablone, nach einem Leiſten exerzirt. Ein landwirthſchaftlicher 
Verein, der noch nie dergleichen ins Leben gerufen hat, aber durch 
ſeine Organiſation auch noch keinen Schritt vorwärts gekommen iſt, 
deſſen Daſein nur in etwa erkluſiven geſelligen Vergnügungen beſtand, 
geräth mit einem Male auf die Idee, wenngleich ihm alles Material 
dazu fehlt, ein Thierſchaufeſt abzuhalten; er beginnt unn ſeine Thätigkeit 
mit Subventionsanträgen bei dem Central⸗Verein, der gern ein fo 
muthiges Streben unterſtützt und nicht unbedeutende Beihilfe in 
Ausſicht ſtellt. Alsdann geht's eine geraume Zeit vorher an die 
offentlichen Bekanntmachungen. Der Dominialbeſizer, der Bauer, der 
Müller, der Fleiſcher ſehen ſich das Ding näher an. Die ſchönſten 
Thiere, welche ſie im Stalle haben, werden darauf zuſammen⸗ 
geſtellt, vortrefflich gefuttert, geſtriegelt und gebügelt, gleichviel, ob es 
zu Ungunſten der anderen Thierkorpora geſchieht. Der Fleiſcher, der 
irgend ein großes Thier⸗Exemplar acquirirt hat, ſucht es bis zur 
Schau zu erhalten; der kleine Bürger in der Stadt, der eben ein 
gemäſtetes Stück verkaufen wollte, wartet erſt die Schau ab, wo 
ihm eine Prämie in ziemlich gewiſſer Ausſicht ſteht — oder eine 
Medaille, oder eine Fahne als praemium industrie. 

Die Unternehmer — der Verein — gehen mit dieſer Thierſchau 
gewiſſermaßen ein Hazardſpiel ein, weil ſie ſehr häufig nicht die 
Mittel beſitzen, die großen Unkoſten zu decken. Während die gütige 
Vorſehung den Marktleuten in den Städten gar zu gern einen gründ⸗ 
lichen Landregen ſpendet, meint fie es mit den Thierſchaufeſten beſſer, 
indem fie dieſe in der That nur ſelten durch einen Platzregen ſtört. 
Alle Hoffnungen ſind ſomit auf die Langmuth des Allgütigen gebaut. 
werden tüchtig Looſe abgelegt, Tribünen gebaut, die Räume ab: 


8 8 
geleckt und das Eintrittsgeld in dieſelben — wenn eben kein Regen 
kommt — deckt die Koſten. 


Viehſtück beſitzt, meldet es an, und nun ſtrömen Menſchen und Thiere 
von Nah und Fern herbei. 


Die obligaten ſogenannten Fach⸗Kommiſſionen ſind gebildet — 
hier für Pferde — dort für Rindvieh — für Maſtprodukte und für 
Ackergeräthe zc. — Kaum find die Schauſtücke an Ort und Stelle 
gelangt, ſo beginnt die Thätigkeit der Kommiſſionen. Es muß prä⸗ 
miirt werden — die Prämien von Gold, Silber ꝛc. liegen ſchon 
oben auf dem Tiſche, und ſo wird denn das Beſſere des Vorhan⸗ 
denen prämiirt; das ſchließt indeß nicht ein, daß das Prämiirte über⸗ 
haupt vollkommen gut geweſen iſt. Heißt es doch wortlich bei Ver⸗ 
theilung der Auszeichnungen, daß fie für das beſte, zweit-, dritt: und 
viertbeſte Stück beſtimmt ſind. Das bunte Charivari der zuſam⸗ 
mengewürfelten Schauthiere wird nicht geſichtet oder gelichtet; es wird, 
was gut genährt, geputzt, was groß und ſchoͤn ausſieht, in der kur⸗ 
zen Zeit der Muſterung herausgegriffen und notirt. Der Fleiſcher, 
der ſchon kurz vorher auf zwei Thierſchauen mit ein und demſelben 
zufällig angekauften Stücke geſiegt hat, erhält auch diesmal eine Prä⸗ 
mie, die ihn womöglich zur Beſchickung der nächſten Schau aufmuntert. 
Da heißt es nicht: wer hat in der Züchtung einer beſtimmten Vieh⸗ 
race das Beſte geleiſtet? oder weſſen Kühe geben die meiſte Milch? 
oder welche Viehgattung hat bei gewiſſen Futterraten die beſten Ma⸗ 
ſtungsanlagen gezeigt? Es wird prämiirt, weil's auf dem Pro: 
gramm ſteht. Die Kommiſſion hat in ſo kurzer Zeit genug Arbeit 
mit dieſer oberflächlichen Muſterung, wie kann ſie ſich noch auf wei⸗ 
tere Proben einlaſſen, die an und für ſich eine allzugroße Vorberei⸗ 
tung erfordern und zeitraubend ſind. Nun ſollte doch wenigſtens 
nicht angegeben ſein, von woher die einzelnen Schauſtücke ſtammen; 
denn wenn ſelbſt die Schauſteller ehrenhaft genug ſind, nicht durch 
Nennung der Orte, von welchen das Vieh zur Schau gebracht iſt, 
das Urtheil der Kommiſſion beſtechen zu wollen, ſo liegt es doch ſehr 
nahe, daß dieſe bei der größtmöglichen Unparteilichkeit dennoch dem⸗ 
jenigen Heerdenbeſitzer den Vorzug geben wird, der etwa Mitglied 
ihres Vereins iſt, oder in ſonſtiger naher Beziehung ſteht. Aus die⸗ 
ſem delikaten Grunde müßten wenigſtens die Thiere ohne Bezeichnung 
des Ortes, wo fie herkommen, aufgeſtellt und anonym prämiürt 
werden! — 

Der Zweck der Thierſchau, wird man auf alles eben Geſagte 
entgegnen, geht nicht fo weit, auf alle dergleichen Einzelheiten fo tief 
einzugehen, weil die Prämiirungen ja doch nur aufmuntern und die 
Verlooſung der angekauften Thiere, die mehr allgemeinere Verbreitung 
beſſerer Thierracen bewerkſtelligen ſollen. Aber auch das Letztere ge⸗ 
ſchieht nur ausnahmsweiſe, weil die meiſten Looſe für die Städter 
eine gewünſchte Waare geworden find. Der von der Göttin. For: 
tung Begünſtigte fragt nicht, welche Vorzüge das etwa gewonnene 
Thier hat, ſondern erkundigt ſich, wie hoch es angekauft worden iſt, 
und ſchlägt es alsdann ſogleich los. In der Regel find unſere Flei⸗ 
ſcher die erwünſchten kaufluſtigen Abnehmer. 

Neben der Aufmunterung zur Viehzucht will man bei Thier⸗ 
ſchauen gern noch andere Induſtrieen, und namentlich die mit der 
Landwirthſchaft verwandte Ackerwerkzeug- und Maſchinen⸗Fabrikation 
begünſtigen und anregen. Die Maſchinen-Fabrikanten haben in der 
Regel eine höhere Meinung von den Thierſchaufeſten, wie der kriti⸗ 
ſirende Schreiber Dieſes, und beeifern ſich, das Beſte ihrer Fabrikate 
auszuſtellen, ihre neueſten Verbeſſerungen mit dieſen verbindend. An⸗ 
dere aber, die nicht ſo erhaben denken, machen es wie die Handwer⸗ 
ker, und bringen ihre Ladenhüter zu Markte, weil doch immer aus 
Rückſicht für den weiten Transport dieſes oder jenes Stück ihnen 
käuflich abgenommen wird. Mit vielen Koſten haben ſie Alle ihre 
Maſchinen und Geräthe an Ort und Stelle gebracht. Die gewal⸗ 
tige Kommiſſton erſcheint; fie prüft, d. h. ſieht ſich die Maſchinen an 
und prämiirt oder kauft fie zur Verlooſung an. Nun laſſen ſich be- 
kanntlich aber der Pflug nur beim Pflügen, die Egge beim Eggen, 
die Säe⸗ und Mähmaſchine beim Säen und Mähen — überhaupt 
alle Maſchinen in der Arbeit auf ihre Leiſtung prüfen. 

Die Fachmänner, welche ſehr häufig Gegner der Maſchinen ſind, 
und ſie nur als ein nothwendiges Uebel betrachten, haben als Kom⸗ 
miſſtonsmitglieder nicht Zeit, ſolche Experimente am Thierſchautage 
vorzunehmen; ſie thun den Ausſtellern ein Genüge, wenn ſie ein⸗ 
zelne ihrer Fabrikate zur Verlooſung ankaufen, gleichviel ob die Aus⸗ 
fteller für ihre ſchweren Transportkoſten entſchädigt werden oder nicht! 


Der Maſchinenbauer, wenngleich ihm der Ankauf ſeiner Geräthe 
nicht unverwünſcht iſt, verlangt aber mehr; ihm iſt es um die Ehre 
zu thun, um die Anerkennung ſeiner, mit allen geiſtigen Hilfsmitteln 
zur Vollendung gebrachten Arbeit, — ihm iſt es darum zu thun, 
ſich durch eine gerechte Auszeichnung Kundſchaft unter den Land⸗ 
wirthen zu erwerben, deshalb iſt für ihn die eben geſchilderte ober⸗ 
flächliche Prämiirung ohne jeden Werth und er fühlt ſich entmuthigt 
in feinem Streben nach dem Beſſeren. 

Hier, Ihr Herren Landwirthe, findet Ihr die Urſache, warum dieſer 
ſo innig mit der Landwirthſchaft verbundene Induſtriezweig bei uns in 
Deutſchland fo wenig fortſchreitet. Der Maſchinenbauer übergiebt 
ſeine Inſtrumente Eurer Prüfung, er ſchickt ſie nicht zum Anſehen 
nach der Thierſchau, ſondern um von Euch das Urtheil zu erfahren, 
was für Verbeſſerungen Ihr für nöthig haltet, nach welcher Richtung 
hin er ſeine Maſchine vervollkommnen ſoll. Ihr geht ruhig an ihm 
vorüber und lobt das gute Eiſen und Holz, die ſaubere Arbeit, aber 
nicht die Technik; dieſe muß thatſächlich geprüft werden, und das 
a zu beſchwerlich, dazu iſt bei den Thierſchaufeſten keine 

eit! — 

So haben wir vielleicht allzu ſcharf die Schattenfeiten der Thier⸗ 
ſchaufeſte beleuchtet, die nach dem Geſagten deren Lichtſeiten leider bei 


weitem übertreffen. — 


Die Richtung der landwirthſchaftlichen Vereine zeigt ſich in vie⸗ 
len anderen Beziehungen ſo überaus gemeinnützig und wohlthätig, 
warum ſollten ſie nicht die großen Mängel ſcharf in's Auge faſſen 


und beheben konnen, die unſeren jetzigen Thierſchaufeſten fo ſtark an: 
kleben und ſie mit der Zeit zu einer bloßen Luſtbarkeit herabwürdi⸗ 
gen? Nur die Erkenntniß führt zur Abhilfe! — IX. 


Der engliſche Farmer. 


VI. 

Nach den in dem vorhergehenden Abſchnitte erläuterten land⸗ 
wirthſchaftlichen Verhältniſſen einer ganzen Grafſchaft, bitte ich meine 
Leſer, mir auf einige Farms zu folgen, um zu ſehen, wie der Ein⸗ 
zelne ſeine Aufgabe zu löſen verſucht. Wir verlaſſen die Eiſenbahn 
in der Grafſchaft Suffolk und beſuchen Herrn Thomas Crisp, Pächter 
von Butley Abbey, die etwa 1000 Acres umfaſſen mag, von welchen 

230 Acres mit Weizen, 


180 = =. XZurnipg, 
150 = = Gerfte und 
150 = = Klee, Gras, Bohnen und Erbſen 


beftellt find, der Reſt aber aus Marſch-Wieſen befteht. 

Herr Crisp hat außer obiger Farm in der Nachbarſchaft noch 
zwei andere Farms von je 1000 Acres in Pacht, fo daß er im 
Ganzen 3000 Aeres bewirthſchaftet. In dieſem Theile von Eng⸗ 
land zeichnen ſich die Schafe beſonders durch Fruchtbarkeit und Milch⸗ 
ergiebigkeit aus; Herr Crisp hält deshalb c. 2000 Mütter, zu denen 
er Leiceſter⸗ oder Southdown⸗Böcke läßt. Nachdem die Lämmer etwas 
über 1 Jahr alt ſind, werden dieſelben verkauft und bringen Herrn 
Crisp 10 bis 20 Thlr. pro Kopf, je nachdem ſie ſchwer ſind. Ge⸗ 
wöhnlich fallen ſie im März, kommen ſpäter auf die Stoppel und 
nachher auf Turnips. Herr Crisp giebt auch öfterer ſeine Heerden 
zu ſeinen kleineren Nachbarn in Koſt auf Stoppel und Turnips und 
zahlt für erſtere 1¼ Sgr. pro Kopf und Woche, für letztere aber 
das Doppelte. Dieſe Koſtgänger treiben ſich mitunter 20 engliſche 
Meilen weit von Butley Abbey herum, woraus für die kleinen Far⸗ 
mer der große Vortheil entſteht, daß die Turnips raſch von ihren 
Feldern verſchwinden und letztere vor Weihnachten noch geackert wer⸗ 
den können. Obgleich als Regel nach Weizen im nächſten Jahre 
Turnips folgen, ſo erlaubt ſich Herr Crisp ſehr oft, mit den letzteren 
nicht ſo lange zu warten, ſondern ſie dem Lande noch in demſelben 
Jahre mit dem Weizen zu ſtehlen, wie man in England ſich aus: 
drückt. Gleich nach der Weizenernte werden die Turnips gedrillt, in 
Reihen, ca. 18 Zoll von einander entfernt, und ſpäter mit Garret's 
Pferdehacke bearbeitet. Im Frühjahr kommen die Lämmer des Nachts 
auf die Turnips, nach deren Vertilgung der Acker mit dem Skari⸗ 
fikator bearbeitet und dann gepflügt wird. 8 bis 12 Fuder Dünger 
pro Acre zuſammen mit dem Schafpferch ſichern dann die Rüben, 
deren Legen Anfang Mai beginnt. — Im Allgemeinen ſcheint übri⸗ 
gens in England der Rübenbau zuzunehmen, während den Turnips 
eher geringere Aufmerkſamkeit wie bisher zu Theil wird. 

Im März des dritten Jahres folgt die Beſtellung der Gerſte mit 
Zuſatz von Dünger, wenn der Schafpferch nicht für genügend ge⸗ 
halten wird, und folgender Grasmiſchung pro Aere: 

8 Pfund Rothklee, 

4 Wieſenklee, 

2 ⸗»Weißklee und 
1 bis 2 Pecks Reygras. 

Nach Benutzung dieſer Weide als Futter- oder Heugewinnung 
im Sommer des vierten Jahres erfolgt im Oktober Düngung für 
Weizen — zur neuen Rotation. 

Die Wolle von Leiceſter und Southdown bildete in den letzten 
Jahren einen Hauptfaktor in der Einnahme engliſcher Farmer, nach⸗ 
dem durchſchnittlich 8 Pfd. pro Schaf geſchoren und dieſe Wolle 
mit 18 bis 20 Sgr. pro Pfund bezahlt wurde. 


VII. 

Nachdem wir uns bei Herrn Crisp verabſchiedet haben, begeben 
wir uns zu Herrn Torr, einem der größten und berühmteſten Züchter 
von Shorthorns, aus deſſen Heerde viele Exemplare nach dem Kon: 
tinent und Amerika wanderten. Der Boden ſeiner Farm iſt ſteif 
mit einem Untergrunde von Lehm und Kreide, mithin ganz verſchie⸗ 
den von demjenigen, welchen Herr Crisp zu bearbeiten hat. Den 
ganzen Stalldünger, ſo wie für 10 — 15,000 Thaler Rapskuchen, 
Guano und Blutdünger jährlich bekommen die Turnips, Rüben ıc., 
da gedüngter Weizen zu üppig wird. 

Eingetheilt war die Farm wie folgt: 

500 Acres Weide, 


500 Weizen, 
250 Gerſte, 
200 „Hafer, 
415 - Turnips und Rüben und 


3 Klee und Gras. 
Durchſchnittlich war der Ertrag an Weizen 40 Buſhels pr. Acre 
und an Gerſte 52 Buſhels pr. Acre. Es wurden ungefähr 2000 
Schafe jährlich geſchoren und 400 fett verkauft. Außerdem erfreut 
ſich Herr Torr eines bedeutenden Abſatzes an Zuchtthieren, für welche 
hohe Preiſe bezahlt werden. a 

Herr Torr beſtellt ſeine Turnips und Rüben auf folgende Weiſe: 
Wo die Turnips ſtehen ſollen, wird eine Furche gezogen, in dieſe 
der Stalldünger vertheilt, über denſelben 2 Ctr. Guano pro Aere 
geſtreut und dann die Furche mit dem Pfluge zugedeckt. Darauf 
folgt das Drillen des Samens, der mit 6 Buſhels Knochenmehl pro 
Aere gemiſcht iſt. 

Nächſt der Vertilgung der Unkräuter, welcher großer Fleiß zu⸗ 
gewandt wird, hatte Herr Torr mit ſehr bedeutenden Koſten ſeine 
meiſten Ländereien drainirt, und zwar 4 Fuß tief, während früher 
2½ Fuß als genügend betrachtet wurde. Dieſe tiefe Drainage er: 
Härte Herr Torr für den größten Fortſchritt der Landwirthſchaft in 


den letzten Jahren. Der Weizen liefert hier den hoͤchſten Ertrag, 
wenn er nicht zu üppig wird; auf die Vermeidung dieſes Uebels wird 
daher das Haupt⸗Augenmerk gerichtet fein. Zur Stärkung des Stro- 
hes wird häufig im Frühjahr 2 Ctr. Salz pro Aere auf den Wei- 
zen ausgeſtreut, oder im Herbſt mit der Saat gleich untergebracht. 

Die Wichtigkeit der Drainage iſt ſo vielſeitig anerkannt, daß ich 
füglich unterlaſſen kann, die Gründe dafür hier noch einmal aufzu⸗ 
zählen. — Auch in Schleſien harren ſehnſüchtig große Strecken Lan⸗ 
des, die jetzt nur hoͤchſt unſichere und mittehnäßige Erträge geben, 
dieſer erſten aller Verbeſſerungen, nach deren Durchführung mancher 
Beſttz ganz anders daſtehen würde, wie es jetzt der Fall iſt. — Ge⸗ 
wiß iſt es ſehr hart, ein Uebel erkannt zu haben und es dennoch ge— 
duldig weiter tragen zu müſſen, weil die Mittel zur Abhilfe fehlen. 
Drainiren koſtet Geld, viel Geld, welches wir weder haben, noch 
gegen vernünftige Zinſen bekommen können. Kapitaliſten ſcheuen die 
Hypotheken wegen unpünktlicher Zinszahlung und der langſamen ge: 
richtlichen Prozedur bei- nothwendig werdenden Klagen; auch hoffen 
ſie von induſtriellen Anlagen höhere Prozente zu erzielen; das Privat⸗ 
Kapital zieht ſich daher immer mehr vom Grundbeſitz zurück. Wucher⸗ 
zinſen kann die Drainage nicht tragen, was bleibt uns alſo anders 
übrig, als die Landſchaft, die helfen ſollte, aber wegen veralteter 
Prinzipien nicht kann. Theures Geld und billige Prozente paſſen 
ſchlecht zuſammen; wir haben daher alle Urſache, mit dem Drainiren 
vorſichtig zu Werke zu gehen, zumal wir noch Neulinge in der Sache 
ſind und es an Sachverſtändigen fehlt, denen wir die Ausführung 
der Drainage mit ruhigem Gewiſſen anvertrauen können. Zweck⸗ 
mäßige Entwäſſerungsgräben in Verbindung mit fleißigem Gebrauch 
eines guten Untergrundpfluges würden, nach meiner Erfahrung, in 
vielen Gegenden die Drainage geradezu entbehrlich machen. In den 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika wird wenigſtens dem Unter: 
grundpfluge überall das Wort geredet, er fehlt daher auch auf keiner 
ordentlichen Farm. 

In England hat der Eigenthümer des Landes die Drainage auf 
ſeine Koſten auszuführen, dagegen vergütet der Pächter jährlich 5 pCt. 
Zinſen vom Anlagekapital, welches durchſchnittlich pro Acre 30— 35 
Thlr. beträgt und in Schleſien ſich auf 10—15 Thlr. ſtellen dürfte. 

Diejenigen Grundbeſitzer in Schleſien, deren Felder durch Näffe 
leiden, ſelbſt wenn dieſes nur in ſogenannten naſſen Jahren der Fall 
iſt, thun gewiß wohl daran, mit den vorhandenen Mitteln ſofort zu 
drainiren, da ſie ihr Geld nie ſicherer und zinstragender anlegen 
konnen. 

VIII. 

Ihrer Eigenthümlichkeit wegen erwähne ich hier noch der Farm 
des Herrn F. Neame in der Grafſchaft Kent von ca. 270 Acres, 
welche folgendermaßen eingetheilt waren: 

75 Acres Weizen, 23 Aeres Turnips, 


44 Geerſte, 25 Mangold, 
22 Hopfen, 24 Klee und 
32 Bohnen der Reſt Weide. 


Die Rotation war eine neunjährige, nämlich Turnips, Gerſte 
oder Hafer, Wurzeln, Weizen, Rothklee, Weizen, Gerſte oder Hafer, 
Bohnen oder Erbſen und neuntens Weizen. 


Ueber den Dünger. 


Indem wir uns darauf beſchränken wollen, die allgemeinen Prin⸗ 


zipien zu erörtern, welche der Landwirth in Bezug auf die Düngung 


im Auge haben muß, erinnern wir vor allen Dingen daran, daß 
man ſich, wenn man eine Art Dünger gebraucht, zunächſt die Frage 
vorlegen muß: welche Wirkungen wird er hervorbringen? — eine Frage 
über die Ernährung der Gewächſe; und: welche öfonomifhen Reſul— 
tate wird man dadurch erzielen? — eine Frage der praktiſchen Land— 
wirthſchaft. 

Zuerſt wollen wir nun das Problem in Betracht ziehen, ob es 
möglich ſei, vorherzuſehen, daß eine Düngerart die gewünſchte Wir⸗ 
kung hervorbringt, oder nicht. Wenn man mit der betreffenden Gat⸗ 
tung des Düngers noch nicht ſelbſt Erfahrungen und Experimente 
gemacht hat, kann man alsdann vorausſetzen, daß er die beabſichtig⸗ 
ten Reſultate liefert? Die Wichtigkeit dieſer Frage wird Niemandem 
entgehen; man wird weder einen Dünger kaufen, noch einen auf 
ſeinem Hofe erzielten Dünger verwenden, wenn die Wiſſenſchaft (und 
darunter iſt zunächſt die rationelle Erklärung beobachteter Thatſachen 
zu verſtehen) beweiſt, daß die Wirkungen deſſelben nichtig, oder bei- 
nahe nichtig ſind. Um nun den reellen Werth eines Düngers zu 
prüfen, muß man fi vergegenwärtigen, wie es ſich mit der Ernäh⸗ 
rung der Pflanzen verhält. 

Die Nährſtoffe für die Pflanzen beſtehen aus organiſchen und 
anorganiſchen Subſtanzen, aus Stickſtoff, Kohlenſtoff, Sauerſtoff, 
Waſſerſtoff, Phosphorſäure, Schwefelſäure, Salzſäure, Pottaſche, 
Soda, Kalk, Magneſia, Kieſelerde, Eiſen u. ſ. w. Die Pflanzen 
ſchöpfen dieſe Nahrungsmittel aus drei Quellen, der Atmoſphäre, der 
Erde und dem Dünger. Die Atmoſphäre und das Waſſer liefern 
den Pflanzen den Kohlenſtoff, Sauerſtoff und Waſſerſtoff in bedeu: 
tender Menge; eben dieſelben Elemente kommen auch in der Erde 
und im Dünger vor und gehen von da in die Vegetation über. 

Der Stickſtoff iſt ein Element, welches ſich im Boden oder im 
Dünger vorfinden muß: das Ammoniak, welches der Regen mit ſich 
bringt, die Salpeterverbindungen, welche ſich unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen bilden, ſind zwei ſtickſtoffhaltige Subſtanzen, die in, wenn auch 
kleinen Quantitäten den Bedürfniſſen der Pflanzenwelt entſprechend 
vorkommen. 

Die anorganiſchen Stoffe, Phosphor- und Schwefelſäure, Salz: 
fäure, Pottaſche, Soda, Kalk, Magneſia, Kieſelerde, Eiſen u. ſ. w., 
werden den Pflanzen nur allein durch den Boden und durch den 
Dünger geboten. 

Der Antheil, welchen der Boden an der Ernährung der Ge— 
wächſe hat, iſt gar nicht fo leicht zu beſtimmen, denn er enthält im⸗ 
mer eine mehr und minder große Quantität organiſcher Reſte, welche 
aus der natürlichen Vegetation ſtammen, oder von früheren Düngun⸗ 
gen. Auf der andern Seite iſt das Geſtein, woraus er beſteht, reich 
an Subſtanzen, welche bei ſeiner Zerſetzung den Pflanzen zu Gute 
kommen. 

Der Boden kann nun einen ausreichenden Dünger in ſich ſchlie⸗ 
ßen und recht reichliche Ernten, ohne Hinzufügung anderweiter Stoffe, 
hervorbringen. Ausreichenden Dünger nennen wir eine Maſſe von 
Stoffen, welche zur Ernährung der Pflanzen genügen, indem ſie alle 
die verſchiedenen Nährſtoffe derſelben in dem Verhältniß, wie erfor⸗ 
derlich iſt, enthalten. Inſofern wird alſo die dem Boden hinzuge⸗ 
fügte Düngung nur angewendet, um die in ihm enthaltenen Nah⸗ 
rungsſtoffe zu kompletiren. Enthält der Boden nichts, oder nur 
wenig dieſem Zweck Dienendes, ſo iſt klar, daß die Düngung um fo 
vollftändiger, umfaſſender fein muß. 

Der Hofdünger iſt nun eigentlich der einzige vollſtändige Dün⸗ 
ger, den es giebt; und darum erhält man auch von ihm immer 
ſichere und mehr oder weniger dauernde Wirkungen, natürlich im 
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Verhältniß der von ihm angewandten Menge. Der Grund davon 
iſt ſehr einfach folgender: Der Hofdünger ſchließt alle die Elemente 
in ſich, deren es bedarf zur Ernährung der Pflanzen, und zwar 
ſchließt er fie in faſt eben dem Verhältniß ein, als fi. Der Hof: 
und Stallmiſt iſt aus Streu und thieriſchen Exkrementen gebildet, 
welche, wenn auch mit gewiſſen Verluſten, doch ungefähr der Zu— 
ſammenſetzung der Pflanzen entſprechen. 

Solcher Verluſte an lösbaren und flüchtigen Stoffen giebt es 
auch für den Boden. Man muß daher den Dünger, ſobald er auf 
das Feld gebracht iſt, unter die Erde zu bringen ſuchen, indem man 
in ſolchen Doſen düngt, als die Durchdringlichkeit des Bodens for⸗ 
dert, und zugleich die zu große Trockenheit und die zu große Flüſſig⸗ 
keit des Düngers vermeidet. ; 

Noch andere Bedingungen müſſen aber erfüllt werden, damit der 
Dung ſeine volle Wirkſamkeit übe. Er muß mit allen Theilen der 
Ackerkrume wohl vermiſcht ſein, bis wohin ſich die Wurzel der Ge⸗ 
wächſe erſtrecken. Die Natur des Bodens wird nicht immer verſtat⸗ 
ten, die Miſchung ganz vollſtändig zu vollbringen; im ſandigen, kie⸗ 
ſeligen Boden wird fie fi leichter durchführen laſſen, als im 
Thonboden, und im letzteren wird. feine Eigenſchaft, die ſtickſtoffhal⸗ 
tigen Stoffe zu abſorbiren, noch dazu die Wirkungen des Düngers 
vermindern. In beſtimmten Fällen ſuche man dieſe abſorbirende 
Eigenſchaft des Bodens zu bekämpfen, indem man ihn verkleinert 
fo viel man kann, oder kalkige Elemente hinzufügt, welche die Ab- 
ſorption vermindern und den Pflanzen viele ihnen nützliche Stoffe 
darbieten. 

Der durch die Ausfuhr der Produkte herbeigeführte Verluſt wech⸗ 
ſelt nach der Natur derſelben. Offenbar entzieht man ſeinem Gute 
die in den ausgeführten Produkten enthaltenen Stoffe. 

Sobald man alſo die Natur dieſer Produkte kennt, kann man 
ſich leicht eine vollſtändige Vorſtellung der in den ausgeführten Früch⸗ 
ten enthaltenen Stoffe machen. 

Bei den verſchiedenen aufgezählten Verluſten ſind zwei weder zu 
vermindern, noch zu vermeiden, nämlich diejenigen, welche aus der 
Futterung der Thiere und aus der Ausfuhr der Produkte entſtehen. 
Dieſe Verluſte ſind aber unter gewöhnlichen Verhältniſſen leicht durch 
ein wohlgeregeltes Kulturfoftem zu ergänzen. Hat man Verluſt an 
Stickſtoff, fo iſt derſelbe zum Theil durch das Ammoniak des Regens, 
durch den Stickſtoff der unter Einfluß der Elektrizität ſich bildenden 
Salpeterverbindungen, vielleicht auch durch den Stickſtoff wieder ein⸗ 
gebracht, den manche Pflanzen dem Unterboden oder der Atmoſphäre 
entziehen. Hat man Verluſt an organiſchen Subſtanzen, ſo erſetzt 
der Boden dieſelben ſehr oft durch die in ihm enthaltenen Stoffe 
und durch die Verwitterung des Geſteins. Wendet man alſo be: 
ſtändig Stalldünger an, fo findet eine Erſchöͤpfung des Bodens nur 
ſtatt, wenn die Verluſte bedeutend ſind; und auch dann iſt eine an⸗ 
ſehnliche Zeit dazu erforderlich. 5 . 

Jedweder Stall- oder Hofmiſt hat freilich nicht denſelben Werth 
als vollſtändig ausreichender Dünger. Die Natur des Strohes, wel: 
ches zur Streu dient, die den Thieren gereichte Nahrung übt einen 
mächtigen Einfluß auf die Kompofition deſſelben. Die früheren Be⸗ 
merkungen beziehen ſich demnach auf einen Dünger mittlerer Zuſam⸗ 
menſetzung, d. h. auf einen ſolchen, der von verſchiedenen Arten der 
Streu, von verſchiedenen dem Vieh gegebenen Lebensmitteln gebildet 


wird. Wollte man beiſpielsweiſe Wieſen nur mit Miſt düngen, der 


von Milchkühen gewonnen wird, ſo würde, da mit der Milch viel 
phosphorſaurer Kalk verſchwindet, und alſo dieſer Art des Düngers 
fehlt, die mit ihm gemachte Düngung nicht ausreichend ſein. In Eng⸗ 
land hilft man ſich daher in ſolchen Fällen mit Knochenmehl, wel⸗ 
ches aber auch mit Vorſicht angewendet ſein will. 

Im Allgemeinen läßt ſich immer aus der Art der ausgeführten 
Stoffe ein Schluß machen auf dasjenige, was man dem Boden wie⸗ 
der zuführen muß, um den Kreislauf nicht zu ſtören. Es verſteht 
ſich, daß man dabei von dem augenblicklichen Zuſtand des Feldes, 
mit dem man zu thun hat, ausgehen muß. 

Nach Lendet aus den Ann. de l’agrieulture frangaise. 


Zur Kartoffelkrankheit. 


Unter dieſer Ueberſchrift bringt die Elberfelder Ztg. vom 4. April 
einen von Herrn C. J. Langerfeld geſchriebenen Artikel, der die Ent⸗ 
ſtehungsurſache der Kartoffelkrankheit lediglich in dem Stickſtoffreich— 
thum des gewohnlich angewandten Düngers ſucht und das erſte Auf: 
treten der Krankheit ſeit den Vierziger Jahren mit dem Umſtande, 
daß erſt um dieſe Zeit angefangen worden ſei, auf Zuſammenhaltung 
und Vermehrung des Stickſtoffgehaltes im Viehdünger hinzuarbeiten, 
in Gaufalnerus bringt. Bis dahin habe die Kartoffelpflanze durch 
ihre geſunde Beſchaffenheit den ſchädlichen Einwirkungen des Stick⸗ 
ſtoffes im Dünger widerſtehen können, und ſei auf ſandigem Boden, 
ebenſo auch auf Sandboden, die Krankheit deshalb niemals mit gro⸗ 
ßer Intenſivität aufgetreten, weil der lockere Boden das Entweichen 
der Ammoniakgaſe nicht ſo aufhalte, als ſchwerer gebundener Boden. 
Die Kartoffel, ſowohl Pflanze als Knolle ſelbſt, enthalte nur äußerſt 
wenig Eiweißſtoff, Phosphorſäure, überhaupt ſtickſtoffhaltige Beſtand⸗ 
theile, ſondern beſtehe überwiegend aus Waſſer⸗, Kohlen- und Sauer⸗ 
ſtoff und dem bedeutenden Gehalte an Stärkemehl, Pflanzenfaſer und 
Fruchtwaſſer. Daher müſſe der Dünger zu Kartoffeln in ähnlicher 
Weiſe zuſammengeſetzt, d. h. ebenfalls vorwiegend vegetabiliſcher Na⸗ 
tur ſein. Nach den Erfahrungen des Herrn Langerfeld habe ſich 
vorzüglich eine Düngung mit gehacktem Ginſter bewährt; wo dieſelbe 
nicht durchzuführen ſei, möge man das Kartoffelland mit kleingeſchnit— 
tenem Stroh oder Haidekraut düngen, und wo man thieriſchen Dün⸗ 
ger anwenden müſſe, dieſen vor Winter auf den Acker bringen, oder 
im Frühjahr, nachdem die Kartoffeln gelegt ſind, gleichzeitig mit dem 
Behäufeln, damit er obenauf komme und das Ammoniak ungehin⸗ 
dert entweichen könne; um Abtritt⸗ oder Viehdünger, der zur Kar⸗ 
toffeldüngung verwandt werden müſſe, durch Ammoniak-Abſcheidung 
geeigneter zu machen, ſchlägt Herr Langerfeld vor, ihn mit Aetzkalk 
ſchichtenweiſe zu verſetzen. Aeltere Landwirthe werden in dieſen Vor: 
ſchlagen nicht gerade ganz Neues erblicken, doch zugeben, daß diefel- 
ben ſich praktiſch bewährt haben und deshalb verdienen, von Neuem 
wieder in Erinnerung gebracht zu werden. 

Ein anderes Mittel zur Verhütung der Kartoffel⸗ 
krankheit, welches der Langenfeld'ſchen Theorie gerade zuwiderläuft, 
wird von M. Martelliere, Präſident der landwirthſchaftl. Geſellſchaft 
im Arrondiſſement Vendome, folgenderweiſe angegeben. Man läßt 
Schafe, am beſten Hammel, bald nach der Blüthe in den Kartoffel: 
feldern hüten, und zwar das erſte Mal 2 Stunden, ſpäter 1 Stunde, 
und noch ſpäter, gegen Ende des Auguſtmonats, eine halbe Stunde. 
Auch im September laſſe man ſie noch einige Mal auf die Kartoffel⸗ 
felder. Der Schäfer muß darauf halten, daß die Schafe überall 
hinkommen. 100 Hammel können 4 Hektaren (ca. 12 Morg.) ſchützen. 
In Gärten dünge man mit Schafdünger zu Kartoffeln (bei uns hat 
man gerade nach dieſer Düngung höhft ungünſtige Reſultate gehabt). 
Nachdem dieſes Manöver 5 Jahre hintereinander konſequent durchge: 
führt war, berichtet Martellière weiter, war der Erfolg vollſtändig. 


M. Halland, ein Landwirt) in Malignes bei Vendome, hat ſich da⸗ 
von ſelbſt überzeugt, denn um die Gegenprobe zu machen, ließ er 
im ſechsten Jahre die Kartoffeln nicht durch Schafe behüten, und: — 
ſie verfaulten faſt ſämmtlich. Auch das Abſchneiden des Krautes 
in den erſten Tagen des Auguſt hat ſich als wirkſames Mittel gegen 
die Verbreitung der Kartoffelkrankheit bewährt. 

(dw. A. d. B.⸗ u. H.⸗ Ztg.) 


Der Schwartz'ſche Patent⸗Pflug. 


Nachdem der ſchon mehrfach erwähnte Schwartz'ſche Pflug jetzt 
in Anſehung feiner eigenthümlichen Theile durch ein ihm gewaͤhrtes 
Patent vor unbefugter Nachahmung geſchützt iſt, wird ein Exemplar 
deſſelben vorausſichtlich auf der bevorſtehenden Austellung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Maſchinen hierſelbſt dem dabei intereſſirten Publikum zur 
Anſchauung und Prüfung vorgeführt werden. Wir wollen deshalb 
vorläufig darauf aufmerkſam machen, daß das Eigenthümliche dieſes 
Pfluges nicht in der Konſtruktion des eigentlichen Pflugkörpers, ſon⸗ 
dern in der Verbindungsweiſe des Pflugkörpers mit der Karre be: 
ſteht. Es kann daher ein jeder Pflug mit denjenigen Theilen ver⸗ 
ſehen werden, welche den Gegenſtand des Schwarg’fchen Patentes 
bilden. Der Pflugbaum ruht hier weder loſe auf dem Joche der 
Karre, noch iſt er feſt damit verbunden, ſondern derſelbe iſt vielmehr 
durch verſchiedene Vorrichtungen, welche ſich ohne Zeichnung nicht 
wohl deutlich beſchreiben laſſen, dergeſtalt balancirend aufgehängt, 
daß er bei vollkommener Beweglichkeit, welche ihm geſtattet, jedem 
nicht zu beſeitigenden Hinderniſſe auszuweichen, die ihm einmal ge- 
gebene Lage und Stellung ſelbſtthätig, ohne einer Führung 
zu bedürfen, während der Arbeit genau inne hält. Das Um⸗ 
wenden des Pfluges laßt ſich bei der großen Beweglichkeit der Ver⸗ 
bindungstheile ohne Weiteres, und ohne daß es nöthig wäre, ein 
Auslöſen — wie dies bei anderen, auf einen ſicheren Gang hinzie⸗ 
lenden Verbindungsweiſen nöthig iſt — vorzunehmen, leicht aus⸗ 
führen. Die Stellung des Pfluges zu jeder beliebigen Breite und 
Tiefe der zu ziehenden Furchen wird auf einfache Weiſe bewirkt, und 
ermöglicht eine Vorrichtung die Veränderung der Tiefe bis zu einem 
gewiſſen Grade ſelbſt während des Ganges und ohne Unterbrechung 
der Arbeit. (Ann. d. Lndwſch.) 


Die Auktion junger Zuchtthiere in Hundisburg 


wurde in dieſem Jahre am 16. Mai abgehalten und gab den Vieh—⸗ 
züchtern Deutſchlands Gelegenheit, ſich Stammthiere der edelſten Vieh⸗ 
racen zu verſchaffen. Ueberwiegend waren der Zahl nach Schafe 
vertreten; nächſt dieſen Schweine, ihnen folgten Rinder, und an Pfer- 
den waren nur 2 Hengſte: ein Percheron und ein aus einer hollän⸗ 
diſchen Harttraber⸗Stute gezogener, zum Verkauf geſtellt. 

Mit wenigen Ausnahmen wurden ſämmtliche Thiere zu Preiſen 
verkauft, die den beſten Beweis geben, daß Herr v. Nathuſius die 
Anerkennung immer mehr findet, die ſeinem unermüdlichen Streben, 
verbunden mit wiſſenſchaftlichen Forſchungen und praktiſchem Erfah⸗ 
ren, mit vollem Rechte gebührt. 

Mit Ausnahme der Hengſte waren alle Thiere von den jetzt be— 
rühmteſten engliſchen Racen. 

Weit entfernt, der Anglomanie verfallen zu ſein, — was ich auch 
in Nr. 4 d. Ztg. in dem Artikel „Maſter Mechi“ zur Genüge dar: 
gethan zu haben glaube, — behaupte ich doch, daß in der Viehzucht 
wir den Engländern nachſtehen, und deshalb Herrn von Nathuſius 
um fo dankbarer fein müſſen, daß er uns Gelegenheit giebt, die be- 
ſten engliſchen Viehracen — auf das Strengſte rein erhalten im 
Vollblut, aber auch in ſich gekreuzt, durch die ſorgfaͤltigſten 
Stamm: und Züchtunge⸗Regiſter belegt — auf leichtere Art uns 
aneignen zu können. 

Der Raum geſtattet mir nicht, das Verzeichniß ſämmtlicher, zur 
Auktion geſtellten Thiere hier wiederzugeben, daher beſchraͤnke ich mich 
darauf, nur ſummariſch dieſelben anzuführen. 

Es waren in einem ſehr geräumigen, geſchloſſenen Hofraum drei 
Seiten deſſelben — ganz ſo wie im vorigen Jahre, als die erſte der⸗ 
artige Auktion ſtattfand — die Wände zur Hinterwand überdachter 
offener Räume benutzt worden, in welchen die Schafe und Schweine, 
je in kleinen Abtheilungen, die Rinder angebunden in einer Linie, 
zur ſorgfältigſten Beſchauung aufgeſtellt waren. 

In der Mitte des Hofes befand ſich ein Pavillon, in welchem 
die Verſteigerung ſtattfand, die, nebenbei geſagt, ſo ſchnell ausgeführt 
wurde, daß öfters ein Mehrgebot unterblieb, nur weil der ſo ſchnell 
erfolgte Zuſchlag dioſes unmoglich machte. Vorher hatte man Ge⸗ 
legenheit und Zeit hinreichend gehabt, um die Thiere genau zu be⸗ 
ſichtigen und ſich ſeine Notizen zu machen. 

Jedermann empfing beim Eintritt in den Hof ein Verzeichniß der 
zum Verkauf geſtellten Thiere, aus welchem laufende Verkaufs⸗Num⸗ 
mern, Familien⸗Nummern, Geburtstag, Vater und die Abkunft der 
Mutter und endlich der Minimal-Preis jedes Thieres zu erſehen war. 
In demſelben waren die Verkaufsbedingungen und kurze Benachrichti⸗ 
gungen angeführt, aus welchen ſich nun wiederum ergab, wie Herr 
v. N. vom Größten bis zum Kleinſten Alles vorgeſehen hatte, und 
auch jeden etwaigen Zweifel durchaus unmöglich machte. 

Es ſtanden zu Verkauf: 

1) 51 Southdown⸗Vollblutböcke, 
2) 15 Southdown-Merino⸗Böcke, 
3) 1 Oxfordſhiredown⸗Bock, 
4) 17 Oxfordſhiredown⸗Merino⸗Böͤcke, 
5) 30 Leiceſter-Merino-Böcke, 
6) 6 Mauchamp⸗Leiceſter⸗Merino⸗Böcke, 
7) 11 Southdown⸗Vollblut⸗Schafe. — 
8) 30 Southdown⸗Merino⸗Schafe (7, und ?%, Blut), 
9) 24 Oxforddown⸗Merino⸗Schafe (ſogen. Hundisburger Stamm), 
10) 29 Leiceſter⸗Merino⸗Schafe; — ſämmtliche Böcke und Schafe 
ſind Jährlinge. — f 
11) 1 Schimmel ⸗Percheron⸗Hengſt, Zjährig, 
12) 1 ſchwarzer Hengſt aus einer Holländiſchen Harttraber⸗Stute, 
4 jährig. (Ich übergehe die Genealogie derſelben.) — 
2 Shorthorn⸗Vollblutbullen, 13 und 14 Monat alt, 
1 desgl. 7, Blut, 10 Monat alt, - 
1 desgl. ½ Holländ., 14 Monat alt, 
1 Ayrſhire⸗Vollblut⸗Bulle, 1 ¼ Jahr alt, 
1 desgl., 10 Monat alt, 
18) 1 Holländer⸗Vollblut⸗Bulle, 7 Monat alt, 
19) 10 Ferſen, mehr oder weniger Shorthorn-, Ayrſhire⸗ und Hol- 
länder⸗Blut. — > 
20) 43 Eber und Sauen aus den jetzt in England anerkannt be⸗ 
fen — ſchwarze Suffolk, ſonſt Eſſex genannt, weiße Suffolk, 
größte weiße, ſogenannte Yorkſhire — Racen, und aus dieſen 
gemiſchte Zuchten. 

Die Minimal⸗Preiſe waren fo niedrig geſtellt, daß viele der we- 

niger im Blute werthvollen Thiere der Schlächter dafür nehmen 


konnte, da, wie ſich wohl von ſelbſt verſteht, der Futterzuſtand ſämmt⸗ 


licher Thiere ein ausgezeichneter genannt werden muß. 
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Rauſſe zur Schau gebrachten Ochſen. — Das Dominium 


* 


Die Auktion gab einen recht ſchlagenden Beweis, daß die Rich⸗ 
tung der Zeit von Vielen ins Auge gefaßt wird, und ich fand eine 
recht deutliche Beſtätigung deſſen dabei, was ich gelegentlich in Nr. 
9 d. 3. vor der Herrnſtädter Schafſchau auszuſprechen wagte: „Jede 
Partei habe in dem Schaſſtreite recht, auch ſogar die, welche Fleiſch— 
ſchafe (Southdown) züchtete.“ 5 

Ich hätte im vorigen Jahre die Vollblut⸗Mutter in Hundisburg 
licitando noch für 40 Thlr. Gold erſtehen können, unterließ es aber 
leider; am 16. d. Mts. erſtand ich von den 11 Stück Vollblut⸗ 
Muttern 3 Stück, und wurde bei einer, die ich allerdings (und 
wahrſcheinlich auch Andere) für die werthvollſte hielt, bis auf 
116 Thlr. Gold, i. e. 131 Thlr. getrieben, ſo daß mich dieſe drei 
Jährlingsmütter am Orte Hundisburg 318 Thlr. preuß. Courant zu 
ſtehen kamen. 

Die mehrſeitig an mich gerichtete Frage: „warum ich ſo hohe 
Preiſe in Hundisburg gezahlt, da ich aus England direkt billiger 
dazu kommen könne?“ beantwortete ich einfach damit, daß mir die aus 
dem Hundisburger Vollblut⸗Southdown⸗Stamme entnommenen Thiere 
Sicherheit für ihr wirkliches Vollblut gewähren, wogegen Thiere, 
die ich durch Vermittelung eines Kommiſſionärs acquirire, die oben⸗ 
drein auf dem Transport in inficirte Räume gebracht werden können, 
mir Bedenken jeglicher Art zulaſſen. Außerdem bietet Herr v. N. 
durch ſeine Bekanntſchaften mit den erſten Viehzüchtern Englands, 
bei denen er alljährlich ſeine Einkäufe perſönlich macht, und ſeine 
reiche Erfahrung in der ganzen Sache ſelbſt mir ſo entſchiedene 
Sicherheit, nur von dem Beſten, was dort verkäuflich iſt, zu erhal⸗ 
ten, daß ich darüber keinen Augenblick zweifelhaft bin, wenn es 
ſich darum handelt, eine Stammheerde zu gründen. 

Es mag alſo dieſe Richtung doch wohl nicht ganz fo gering: 
ſchätzig anzuſehen ſein, als man in Herrnſtadt von gewiſſen Seiten 
noch zu meinen glaubte. 

Aus allen Richtungen der Windroſe waren Kaufluſtige in Hun⸗ 
disburg erſchienen; die Minimal Preiſe wurden bei vielen Böcken 
ums Dreifache überſtiegen, — kurz, die Richtung auf Fleiſchſchafe 
trat, als in einem Jahre unendlich zugenommen, nur leider zu deut: 
lich den Lizitanten in die Augen; und auch Herr v. Nathuſius dürfte 
die Beſtätigung meiner Meinung mir gewiß nicht verſagen, was uns 
hoffen läßt, daß derſelbe zum Nutzen und Frommen deutſcher Vieh— 
zucht ebenſo muthig weiter arbeiten werde, wie er es im Ackerbau 
durch Begründung der „deutſchen Ackerbau-Geſellſchaft“ gethan hat. 

L. Mathis-⸗Denkwitz. 


——. . . — — — ——— ſ—— — — — — — TT — 


Provinzialberichte. 
Die Thierſchau in Neumarkt. 


„Das am 21. d. M. in Neumarkt 1 e e Thierſchaufeſt wurde, 
wiewohl mehrere Tage vorher Regen und Kälte vorherrſchten, glücklicher 
Weiſe vom Wetter begünſtigt, da dort der Zuzug der Beſucher aus Nah 
und Fern ein außerorbentlicher war. Das Feſtarrangement ließ nichts zu 
wünſchen übrig, und gewährte der Thierſchauplatz, wenngleich ein minder 
Pane darum aber doch ein eben ſo freundliches Bild, als der in 
N 8 Im Uebrigen ſehen ſich die Thierſchaufeſte ähnlich, wie ein Ei 
em anderen. 


Der Vorſtand des neumarkter Vereines, an deſſen Spitze 


Graf Pinto aus Mettkau, hatte mit großer Sorgfalt nach allen Seiten hin 


es ſich angelegen ſein laſſen, Alles in innigſte Harmonie zu bringen und 
ich dadurch den Dank des fröhlichen Publikums zu erwerben; die Stadt 
teumarkt gab den Platz zur Benutzung und unterſtützte in anerkennender 
Weiſe den Verein in den feſtlichen Vorbereitungen, 5 außerdem einen 
ra zur Verabreichung eines Ehrenpreiſes. — Von den Spitzen der 
Behörden hatte ſich der Regierungspräſident v. Prittwitz eingefunden, wel⸗ 
hei die von den Kommiſſionen feſtgeſetzten Prämien in deren Namen aus⸗ 
theilte. Der Herr Oberpräſident war leider an ſeinem Erſcheinen bei dieſem 
Feſte verhindert. — Auch bei dieſer Schau hatten viele ſchleſiſche Acker⸗ 
werkzeug⸗Fabriken ihre Fabrikate aufgeſtellt, unter ihnen die Fabrik von 
Carl Kine aus Breslau einen neu konſtruirten Jäter mit drei Läufer⸗ 
ſchaaren, der zum Jäten, Häufeln und Furchenziehen zugleich zu benutzen 
iſt. Preis 25 Thlr. Wir empfehlen den Landwirthen dieſes ebenſo vorzüg⸗ 
lich gearbeitete, als billige Inſtrument, wegen ſeiner Brauchbarkeit. Ferner 
einen Göpel zu zwei Pferden mit geraden Zähnen im Getriebe, der außer⸗ 
ordentlich leicht geht, einen Schollenbrecher und eine Dreſchmaſchine, ausge⸗ 
eichnet durch ſaubere Schmiedearbeit. Die Grasmähmaſchine aus derſelben 
sabrit wurde prämiirt und konnte leider, wegen Mangel an ez nicht pro⸗ 
birt werden. Die Firma Kalk u. Comp. hatte Rapsdrille, Kleeſäemaſchinen 
und eine Jauchpumpe, ebenfalls gut gearbeitet, aufgeſtellt. Von der Firma 
Schreiber aus Breslau waren außer einer Säe⸗ und Musmaſchine und 
andern Acker⸗Inſtrumenten eine Siedelade nach Richmond mit zwei aus eng⸗ 
liſchem Gußſtahle verfertigten Meſſern ausgeſtellt, welche letztere außeror⸗ 
dentlich geringen Kraftaufwand erfordert und daher ſehr zu empfehlen iſt. — 
Die Fabrik von Rapsſilber in Thereſienhütte, wegen ihrer Fabrikate vor⸗ 
tbeilhaft bekannt, brachte die ſchon im vorigen Jahre in Liegnitz prämiirte 
Kämmer ſche Univerſal⸗Säemaſchine zur Schau und erfreute ſich großen Bei⸗ 
falles. Die Firma Kleber u. Pawlik aus Proskau fehlte ebenfalls nicht, 
und hatte außer anderen guten Ackerinſtrumenten eine Säemaſchine mit 
Schöpfern, imgleichen Siedemaſchine aufgeſtellt. ; 
Zu den andern Schaugegenſtänden übergehend, waren vorzüglich die 
lampersdorfer und ſchmiedefelder Viehſtämme, ſo wie die aus 
. U 0 ettkau glänzte 
wiederum durch die ausgeſtellten Kühe holländiſcher Abſtammung und den 
zu einiger Berühmtheit gelangten herrlichen Originalzuchtſtier. Pferde waren 
zahlreich vertreten und wurden fleißig . . Schafe — Maſthammel 
und Jährlinge — hatte das Dominium Frankenthal geſchickt, das Dominium 
Lſſa einen Originale mecklenburger Bock aus der Heerde des Grafen 
Schliefen auf Schliefenberg in Mecklenburg nebſt Müttern und Jährlin⸗ 
en. So langwollig und gut gehalten dieſe Schauſtücke auch ſein mochten, 
o wenig konnte bei ihrer Wolde von Adel und Feinheit die Rede ſein; wir 
wiſſen es dem Beſitzer der Schau aber Dank, uns dieſes Sortiment aus 
Mecklenburg vorgeführt zu haben; fo viel ſteht feſt — Schleſien hat Med: 
lenburgs Konkurrenz nicht u fürchten, ſo lange es an 15 hochedlen Pro⸗ 
dukte feſthält. Aus der Schäferei von Klein⸗Pogul erregte eine vorzüg⸗ 
liche Jährlingsmutter mit hochedlem Wollcharakter, dichtem Beſatz und gro: 
ßer Ausgeglichenheit as Die Dominien Ellguth, Jakobsdorf 
und Düßdorf hatten ebenfalls ausgeſtellt. 
Verlaſſen wir nun dieſen Schauplatz der ländlichen Induſtrie und be⸗ 
ſteigen wir die zahlreich beſetzte Trbiner Ban 
Es begann die Prämiirung der auserwählten beften Schauſtücke und 
hierauf die große ländliche Parade der verſchiedenen Thiergattungen. Ihnen 
ſolgten die verwandten Induſtriezweige. ar Rathmann Weber war auf 
den glücklichen Gedanken gekommen, an Ort und Stelle ſeine Strohflechte⸗ 
rinnen arbeiten zu laſſen. Beim Umzuge erblickten wir dieſe wieder auf 
einem känſtlich hergeſtellten, auf einem Wagen ruhenden Gerüfte, wo fie 
mit großer Omfigteit ihre zierliche Arbeit fortſetzten und die Produkte ihres 
Fleißes ausgelegt hatten. Groß iſt das Verdienſt der Unternehmer, die 
durch dieſen neuen derten derbe jo viele Hände beſchäftigen und jugend⸗ 
liche Weſen zu Hunderten befähigen, ſpäterhin ſich ſelbſt ihr Brot zu erwer⸗ 
ben. Dem bell, inge errn Weber wurde der Beifall der ganzen Verſamm⸗ 
lung de. Theil, ingleichen dem glüdlicen Arrangement des Tabaffabrikan⸗ 
ten Keil. Derſelbe ließ eine 5 Fuß lange und einen halben Fuß dicke 
Cigarre vaterländiſchen Tabals von 4 jungen Burſchen vorbeitragen. Dieſen 
folgte ein Wagen, r dem Aabatsfpnner den edlen Kanaſter ſogleich ver⸗ 
arbeiteten, die gewickelten Cigarren aber reichlich unter das Publikum ver⸗ 
theilten; ein Rollpbagen war außerdem mit allen Gattungen Tabak in 
Rollen, in Fäſſern, Ballen und Kiſten beladen, in deren Mitte ein Origi⸗ 
nal⸗Mohr feſt und unbeweglich ſtand, ohne ſich durch den Jubel des Volkes 
irritiren zu laſſen. Das Bild hatte viel Aehnlichkeit mit en Kaufmanns: 
bildern, auf denen Mohren inmitten von Ballen und Fäſſern ſich abgemalt 
nden. Ein anderer Wagen in dieſem Feſtzuge war mit einem großen 
Be 0 3 limburger Käſen beladen, dem ein Schweizerbub, ſauber 
mirt, folgte. i : 2 
Den Beſchluß machte Gambrinus, geſpreizt ſitzend auf einem gro: 
ßen bemalten Bierfaſſe, und den edlen Gerſtenſaft durch Hebelkraft heraus⸗ 
ullend. Zwei muntere Buben, als Studenten verkleidet mit langen Pfei⸗ 


fen 
einſchenken. 
Keil'ſche Gebräu nach der Tribüne hin und erquickte auch hier die müden 
und durſtigen Seelen. — Der große originelle Zug gewährte dem ganzen 
Bilde ein hübſches Relief, und trug viel dazu bei, den Frohſinn und Jubel 
der Zuſchauermenge zu erhöhen. 


trachtungen über Fortuna's Unbeſtändigkeit und Launenhaftigkeit unter 
dem gewinnſüchtigen verſammelten Volle hervorrief, hier beglückte, dort 
täuſchte ze. Ein fröhliches Mahl der Vereinsmitglieder in der Stadt be⸗ 
endigte den feſtlich fhönen Tag der Thierſchau in Neumarkt. IX. 


Maſt⸗, 3 Stück Schwarz: und 44 Stück Schafvieh; in Summa 364 Thiere. 


terfohlen, 2 Arbeitspferde, 4 
kälber, 1 Zugochſe, 1 Maſtrind, 2 
Schafvieh. 


Medaille für eine Mähmaſchine, derſelbe die bronzene Medaille für Furchen⸗ 
zieher und Rübenjäter, Rappſilber in Thereſienhütte bei Falkenberg in 
Oberſchleſien eine bronzene Medaille für eine Säemaſchine. 


laſſen wir nachträglich die Beurtheilung der daſelbſt zur Schau geſtellten 
Schafe folgen. 


gretti⸗Züchtung ganz ſchön zu nennen; ſie ſtammt aus Raudnitz und kann 
eine würdige Tochter⸗Heerde von Raudnitz genannt werden. Große Figuren 
mit vieler, etwas zu großer Länge neigender Wolle und reichem Beſatz. 
Die ganze Partie zeichnete ſich durch große Gleichartigkeit aus; wäre die 


N. 


Fan eit um einen Grad höher vertreten, ſo bliebe nichts zu wünſchen übrig. 
nennen war und ausnahmsweiſe Elekta trug. 
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ſaßen an einem Tiſchchen und ließen ſich von einer Biernymphe wacker 
Dieſe ſplendide Dame vertheilte denn auch das vortreffliche 


Um ½ 3 Uhr war die Verlooſung beendigt, die wiederum viele Be: 


Angemeldet waren: 137 Pferde, 13⁰ Rinder, 9 Stück Jung⸗, 39 Stück 

rämiirt wurden: 3 Hengſte, 8 Zuchtſtuten, 3 Hengſtfohlen, 4 Mut⸗ 
uchtſtiere, 8 Nutzkühe, 4 Kalben, 3 Saug⸗ 
aſtſchöpſe, 1 Zuchtſau, 5 Sortimente 


on den Maſchinenbauern erhielten: Linke in Breslau eine ſilberne 


Zur Thierſchau in Schweidnitz 


ie Partie des Hrn. Grafen v. Zedlitz auf Frauenhain war als Ne⸗ 


Hanz beſonders ſchön war ein Jährlingsbock, der auch im Haar ſchön zu 
2 J Wurde prämiirt. 

Unter den übrigen vier Schafpartien, die mehr oder weniger den 
Elektoral⸗Charakter trugen, war jene von Schlöffel Peilau wohl die 
beſte, doch war die Wahl der geſtellten Thiere keine ganz glückliche, da ziem⸗ 
lich ungleichartige Thiere darin vertreten waren. irklich ſchoͤn war das 
junge Mutterſchaf Nr. 9/1. Wurde prämiirt. ? 

Die Partie des Dominium Kammerau zeigte jedenfalls von Race, doch 
waren auch hier die Thiere unter ſich zu verſchieden, und blos das 5jährige 
Mutterſchaf Nr. 6 konnte man wirklich ſchön nennen. : 

Dominium Schwengfeld holt zu feiner Verbeſſerung ?) die Böcke aus 
Wirchenblatt. — Die ausgeſtellten Stähre ließen im Stapel zu wünſchen 
übrig und waren meiſt mit Ae en oder harzigem Schweiß verſehen. 
Viel günſtiger präfentirten ſich die Mutterſchafe, worunter ſich neunjährige 
2/74 beſonders auszeichnete. J 

Bei der Partie des Dominium Kreiſau ſah man deutlich, daß ſie ſich 
in einem Uebergangsſtadium befindet, doch iſt das Streben nach dem Bei: 
Eier unverkennbar. Die Qualität der von ihr ausgeſtellten, recht guten 

utter 7/17 möchte ihrer ferneren Richtung als Leitſtern gelten. 

Die als Maſtſchafe ausgeſtellten Schaſe des Dom. Seſchwitz, South: 
down⸗Race, wurden prämürt. a 

Die Preisrichter waren: Seiffert, Oberamtmann Thiel auf Ober⸗ 
Kunzendorf und Dedovis. St. a. d. W. 


Zur Vervollſtändigung des Referats in Nr. 21 dieſ. Ztg. über die 
Thierſchau in Schweidnitz fügen wir noch Nachfolgendes hinzu: 
Zur Schau waren im Ganzen 133 Pferde und Fohlen (von denen Tags 
vorher circa 80 Stück zum Ankauf vorgeführt wurden), 126 Stück Rinder 
(Nutzvieh), 54 Stück Maſtthiere, ein Juchteber und eine Zuchtſau, einige 


18 Ehrenpreiſe, 30 Geldpreiſe, 27 Medaillen und 14 Fahnen. + 


Kreis Ereutzburg. Die ſonſt, wenn auch nicht brillant, doch leid: 
lich geweſenen Ausſichten für die Ernte trüben ſich nun auch hier ganz 
und gar. Kälte und übermäßige Näſſe ließen die Saaten förmlich ver⸗ 
ſchwinden, und man ſieht Felder, die nur noch mit Grün gejtöppt find. — 
Die Frühjahrsſaaten haben nicht minder gelitten und die Kartoffeln, die nur 
zum Stecken ausreichten, liegen todt und meiſt verkommen in der Erde. — 
Der Lein iſt ſpät eingaſäet worden, daher von ihm auch nur wenig 
zu gewärtigen. Am drückendſten wird die Futternoth. Heerden, die bereits 
beim erſten Frühlingsſtrahl ins Feld trieben und nun den letzten Vorrath 
dumpfigen Sa aufgezehrt, find, zum abermaligen Austrieb nothgedrun⸗ 

en, fo entkräftet, daß die Hinfallenden wie die Verwundeten vom Schlacht⸗ 
elde in Einem fort nach dem Stalle zurückgetragen werden müſſen, und 
auch die beſſer genährten werden ſehr matt in die Wäſche kommen, für welche 
die Temperatur ſich gar nicht einrichten zu wollen ſcheint. Wenn die nach Her⸗ 
ſchel's Wetterregel an den Mondwechſel des 10. Mai A knüpfende afl. 
nung auch noch täuſchen ſollte, wären in der That die Ausſichten beiſpiels⸗ 
los trübe. Doch hoffen wir das Beſte! (Verſpätet.) —n. 


Die Groß⸗Strehlitzer Vieh⸗Auktion am 14. Mai c. 


Referent fand Gelegenheit, vor der Auktion ſchon ſeine Muſterung vor⸗ 
zunehmen, und berichtet über das Geſehene wie folgt: 

Unter den Tabunen ge ) habe ich nicht viel Ausgezeichnetes 
gefunden, ich möchte faſt jagen, nur mittelmäßige Waare, und glaube ich 
nicht zu viel zu behaupten, wenn ich dieſelben zur Zucht hier in Schleſien 
nicht fir tauglich finde, indem der Knochenbau der Extremitäten mit * 
Ausnahmen viel zu wünſchen übrig ließ. Die gerühmte Ausdauer, welche 
dieſelben beſitzen ſollen, würde ſich nicht fortpflanzen, denn dieſelbe hängt 
von der Art und Weiſe ab, wie die Nachkommen dense ghd ob ſie wild 
aufwachſen oder in unſeren Ställen gehätſchelt werden. Anders verhält es 
ſich jedoch mit den Voll⸗ und Halbblutpferden, und waren unter dieſen viele, 
welchen das Prädikat „ſehr gut“ gebührt. Der Herzog v. Ratibor hatte die 
beſten geſtellt. Von den 70 geſtellten Pferden ſind, wie ich vernahm, 33 
verkauft worden, theils weil ſehr wenig Käufer zugegen waren und ziem⸗ 
lich bedeutende Preiſe geſtellt wurden, was hauptſächlich von den Tabunen 

ilt. Außerdem war unter den n die Zuſammenſtellung eine 
ſolche, daß die beſſeren mit den ſchlechteren e waren, was 
auch einige Käufer abhielt zu kaufen. Im Allgemeinen ſind die Pferde, 
welche verkauft ſind, gut bezahlt worden; 1 wird der Graf Renard 
nicht auf ſeine Rechnung gekommen ſein; es iſt alſo für die Käufer wie für 
Verkäufer kein Gewinn ſichtbar, alſo das Unternehmen und der gute Wille 
zwar zu loben, aber nicht zu empfehlen. Die theuerſten Wagenpferde, zwei 
orientaliſche Rappen, wurden angeblich nach Berlin für 148 Friedrichsd'or 
ekauft. Das theuerſte Reitpferd wurde mit 94 Friedrichsd'or bezahlt. Der 

urchſchnittspreis beträgt ungefähr einige vierzig Friedrichsd'or. 


dere nicht, und in 


Auswärtige Berichte. 

Berlin, 27. Mai. [Berliner Ausſtellung. — Egpptiſche 
Brutöfen.] Am Schluſſe der letzten Woche war hier die Ausſtellung 
bei Kroll, veranſtaltet vom Hauptvereine Potsdam, für Berlin ein Er- 
eigniß, welches alle anderen Tagesfragen für kurze Zeit in den Hintergrund 
drängte. Wer nicht eins der 30,000 Looſe ſein nennen konnte, wurde über 
die Achſel angeſehen; jeder Bahnzug mengte fein Kontingent unter die ber⸗ 
liner Menge, und wenn man aus der Vogelperſpektive einen Blick auf die 
Straßen hätte werfen können, würde es geſchienen haben, als wäre von 
einem Wanderer mit dem Stocke in dem großen Ameiſenhaufen in der Ge⸗ 
gend des ee halleſchen und oranienburger Thores gerührt worden, 
und die Bewohner wanderten nun zum „Brandenburger“ und „Potsdamer“ 


hinaus. An Vätern und Müttern, welche den Nachwuchs nicht zu Hauſe 
2 laſſen vermochten, fehlte es auch nicht. Am erſten und letzten 


I age der 
a begünftigte fie der Himmel mit Sonnenſchein, am zweiten er- 
möglichte ein mit wenigen Zwiſchenräumen bis Nachmittag anhaltender Re⸗ 
en, die Anweſenden in zwei Kategorien zu theilen: in ſolche, welche dieſe 
euchtigkeits⸗Niederſchläge einen „famoſen Regen“, und in ſolche, welche ſie 
ein „inſames Wetter“ zu nennen beliebten. Daß jene unſere „Nahrungs⸗ 
mittel⸗Erzeuger“ waren, brauche ich wohl nicht erſt anzuführen. Sie ver⸗ 
langen von mir hoffentlich nicht eine ſpezielle Aufzählung des Ausgeſtellten, 
Prämiirten u. ſ. w. Nicht nur werden die politiſchen Zeitungen das 
ausreichend gebracht haben, noch bevor dieſe Zeilen in Ihrer Hand ſind, 
dann aber auch ſollte über jede Ausſtellung in der Fachpreſſe zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen werden, bei welcher nicht rationelle Prüfung 
und Prämiirung erfolgen. Es verliert ohne ſolche die Ausſtellung nicht 
nur ihren eigentlichen Werth, ſondern ſie ſinkt in die Reihe öffentlicher Be⸗ 
luſtigungen Da) bei welchen im Mittelalter Münzen unter die Menge ge- 
worfen wurden, um die dann der Haufe ſich ſchlug. Was ſoll man zu 
Prämiirungs⸗Prinzipien ſagen, welche geſtatten, daß in einer Prämiirungs⸗ 
Kommiſſion, wie es hier geſchehen, der einzige Fachmann ſelbſt Ausſteller 
iſt? — Denke ich mir die Staffage — das Kroll ſche Lokal, den Thiergar⸗ 
ten u. ſ. w., ganz beſonders aber die Erzeugniſſe der Induſtrie, welche 
nicht das Land, dern die Stadt ſtellte — fort, denke ich mir ferner 
fort, was nicht aus dem Bereiche des potsdamer Hauptvereins ausge⸗ 
ſtellt war, insbeſondere Schafe aus Sachſen und Oeſterreich, Schweine aus 
Eldena u. ſ. w., und endlich Alles, was zur vortrefflich vertretenen nr 
wirthſchaft gehörte, jo bleibt wenig, was noch der Rede werth, und vielleicht 
mit Ausnahme von Fettvieh nichts, was Sie in Schleſien auf jeder Lo⸗ 
kalvereins-⸗Ausſtellung nicht quantitativ und qualitativ, wenn nicht 
beſſer, doch ebenſogut vertreten ſehen. Ebenſo ſah ich noch auf keiner Aus⸗ 
ſtellung die Arrangements jo mangelhaft, welche die Orientirung ermögli⸗ 
chen, alſo doch zum Weſentlichen holen Die Tafeln an den Ständen, 
durch welche man ſich orientiren ſollte, waren ſo angebracht, daß fie nichts 
nützten; entweder waren ſie ſehr klein beſchrieben und hingen ſehr hoch, oder 
ſie enthielten zwar deutliche Ziffern, waren aber ſo angebracht, daß man 
nur nach Umwegen ſie zu leſen im Stande war und dann noch ein 
mühſames Suchen im Kataloge erforderten. Die Pferde hatte man zum 
größten Theil vorn um faſt einen Fuß niedriger als hinten geſtellt! Kopf⸗ 
ſchüttelnd ſah ich einen Stallburſchen ſeinen nicht üblen Hengſt in dieſer 
bedauernswerthen Situation betrachten, bis er den Muth hatte, das Thier 
umzudrehen. Natürlich machte der Eine und der Andere es ihm nach, An⸗ 
Folge davon ſtanden die Pferde in ſchöner Abwechſelun 
mit den Köpfen theils nach Oſten, theils nach Weiten, wie im Leben ſelbſt 
ihre Herren und Beſitzer; der Beſchauer aber hatte die angenehme Erwar⸗ 
tung, nicht nur Nadin ſondern auch geſchlagen zu werden. Soweit das 
le un noch ein Wort in Betreff des Schicklichen. ſt es 
wohl ſchicklich, Preußens Farben, mit welchen unſere Schiffe und Brüder 
vor Kurzem in Japan andere Farben ſchützten, zur Prämiirungsbezeichnung 
in der Art anzuwenden, daß man ſie in Form von Bändern den Thieren 
umbindet? Als der mit fo dekorirten Schweinen beladene Prämiirungswa⸗ 
gen au Tribüne hinfuhr, wurden preußiſcherſeits darüber Mißbilligungen, 
achſen und Baiern nicht wenige ſpöttiſche Bemerkungen ausgeſtoßen. 
St es ferner ſchicklich, daß man Billets zu 20 Sgr. ausgiebt, 4 welchen 
wörtlich bemerkt iſt: „Zugleich als Eintrittskarte für die Thierſchau, 
Geräthe⸗ und Produkten⸗Ausſtellung am 23., 24. und 25.“, und daß man 
dennoch den Eingang für Tauſende durch zwei Männer ſperrte, welche von 
dem vorzuzeigenden Looſe eine Ecke mit großer Scheere abſchnitten und auf 
die Frage „warum?“ barſch erwiderten: Weil man nur dreimal mit dem 
Looſe dieſen Eingang paſſiren darf? Wieviel mag man 1 dieſe eng⸗ 
herzige Beſchneidung gewonnen haben? Einige hundert Thaler vielleicht 
und nicht einmal ſo viel. Konnte das in Betracht kommen bei einer Ein⸗ 
nahme, welche 20,000 Thlr überſtiegen haben ſoll, und bei Prämienverthei⸗ 
lungen, über deren Werthloſigkeit ich auch nicht einen einzigen Zweifel habe 
ausſprechen hören? — Doch genug, und vielleicht zu viel von einem un⸗ 
erquicklichen Gegenſtande, der in der Generalverſammlung ſelbſt nicht er⸗ 
quicklicher war. Ohne alle Vorbereitungen eingeleitete und im Sande ver⸗ 
laufende Debatten über Sommerlammung, Milcherträge der Shortorns ꝛc., 
bei welcher Gelegenheit man ſich vergeblich nach Herrn v. Nathuſius ſehnte, 
haben wohl Jeden, welcher nicht mit geſchloſſenen Augen und verbundenen 
Ohren ſeiner Beſtimmung türkiſch entgegengeht, belehrt, daß es gefährlich 
für manchen tönenden Namen und unnütz für die Sache iſt, bei ſolchen 
Gelegenheiten dergleichen Fragen ohne eine gewiſſe Vorbereitung zur Debatte 
zu ſtellen, vorausgeſetzt, daß ſolche Verſammlungen überhaupt der richtige 
Zeitpunkt und richtige Ort ſind zur Erörterung von Fragen, deren endgil⸗ 
tige Beantwortung überhaupt vorläufig unmöglich iſt. Daß man dabei 95 
Alles ignorirte, was die Fachliteratur während der letzten Monate, vie 


chf leicht auch des letzten Jahres gebracht, verſteht ſich von ſelbſt. 


1 I hat neben jenem Humbug mit Jon der moderne Humbug 
nicht geſchlafen. Wieder iſt, nachdem mehrere dergleichen Anſtalten erſtan⸗ 
den und wieder eingegangen waren, eine großartige Brütanſtalt hier ins 
Leben gerufen worden. Bekanntlich ſtanden ſchon die Egypter in den älte⸗ 
ſten Zeiten in dem Rufe, ein Geheimniß zu beſitzen, mit deſſen Hilfe es 
ihnen möglich werde, ſeit Jahrhunderten Eier künstlich auszubrüten und mit 
den ausgebrüteten Thieren weiter zu züchten, während alle ſpäter 
und bis in die neuere Zeit von den Europäern gemachten bezüglichen Ver⸗ 
ſuche — namentlich auch die franzöſiſchen nach der Rückkehr Napoleon's aus 
Egypten — daran im Großen und in der Fortſetzung ſcheiterten, daß die 
künſtlich ausgebrüteten Thiere ſchwächlich und zur Zucht, wenn auch nicht 
unfähig, ſo doch wegen ihrer ſchwächlichen Konſtitution nicht wohl brauchbar 
waren, da fie den von Darwin fo ſchön beſchriebenen Kampf um die Eri⸗ 
ſtenz unter keinen Umſtänden 5 die Dauer beſtanden haben würden. Wie 
nun die Zuhilfenahme der Wiſſenſchaften in neuer und neueſter Zeit ſo 
Manches ermöglichte, was früher unmöglich erſchien, ſo hat man auch in 
Beziehung der in Rede ſtehenden Frage ermittelt, daß bei den in Europa 
angewendeten Brütmethoden dem im Ci in der Entwickelung begriffenen 
Thiere jene fettige Subſtanz entgehe, welche von dem brütenden Thiere auf 
das Ei übertragen wird, und nicht nur fehle dem Thiere im Ei dieſe Fett- 
ſubſtanz, ſondern die Textur des Eies ſelbſt werde durch den Mangel jener 
Fettigkeit eine andere, als dem ſich entwickelnden Thiere zuträgliche. Nach⸗ 
dem man erſt dieſe Ermittelung gemacht, drängten ſich die fortgeſetzten Ver⸗ 
ſuche natürlich nach dieſer Richtung hin. In Frankreich traten ſie zuerſt 
in größerem Maßſtabe ins Leben und einen dergleichen Apparat hat man 
en hier aufgeſtellt. In meinem nächſten Berichte werde ich auf dieſen, 
eineswegs unwichtigen Gegenſtand noch einmal zurückkommen. x 


Vom Niederrhein. [Hoffnungen in Feld und Stall. — 
Günſtige Entwickelung des Viehhandels.] Lange hat der Menſch 
gezagt und ſchließlich 15 es Gott doch noch gut gemacht. So müſſen wir 
wieder einmal eingeſtehen, nachdem allerdings die troſtloſen Witterungszu⸗ 
ſtände mit endloſen Nachtfröſten, mit Schnee und Hagel, mit zerſtörenden 
trocken⸗kalten Winden auf unſere nur ſehr mittelmäßigen Winterungsfelder 
drückend eingewirkt und einen rüſtigen Fortſchritt der ER 
namentlich aber den der Einſaaten vielfach ſchmerzlich gehindert hatten. — 
Nach vier recht qualreichen Jahren, in denen Hoffnungen jo häufig recht 
bitter getäuſcht worden, iſt es verzeihlich, wenn der Landwirth diesmal in 
ſolchen Verlauf der Dinge wieder trübe hineinſah. Daß er vergeblich ge⸗ 
fürchtet, iſt von doppeltem Werthe, — denn auch das iſt wichtig genug, 
daß der Landwirth bei ſeinem mühevollen Berufe und trotz mannigfacher 
Hemmniſſe und 5 das friſche, muthige Hoffen nicht ver⸗ 
lernt. ie Hoffnun a: rfolge muß ihm die Spannkraft verleihen, ohne 
welche es eine wirthſchaftliche Thätigkeit nicht geben lann. So iſt es Gro⸗ 
ßes, wenn jetzt wieder gehofft werden kann, — denn Hoffnung erweckend 
liegen Feld, Garten und Wieſe vor uns: üppigſte Weizenfelder, ziemlich 
gute Roggen: und Rapsfelder, dichte, zu friſchem Wachsthume ſich neuer⸗ 
dings aufraffende Kleeſtände, lebhaft aufſtrebende Frühjahrsſaaten, günſti⸗ 

er Ablauf der letzten Frühjahrsarbeiten. Bleibt es bei dem, was jest in 
ſicherer Ausſicht ſteht, dann haben wir viel Verſäumtes, viel Verlorenes 
wieder eingeholt. 5 i 

Auch in den Viehſtall begleitet uns die friſchere Hoffnung, nachdem mit 

dem Ausgehen der Wintervorräthe und mit dem Ausbleiben einer Futter 


ſchaffenden Frühjahrswärme Bedrängniſſe oft recht ernſtlicher Art eingetre⸗ 
ten Mn DAL Unternehmungsgeift für Hebung und Erweiterung der 
Viehbeſtände findet dazu in dem Entwickelungsgange des Viehmarktes neue 
kräftige Unterſtützung. Der Export von Vieh nach Belgien und Frankreich 
nimmt immer bedeutendere Verhältniſſe an. Aus dem Sächſiſchen und Weſt⸗ 
phäliſchen gehen ſeit einiger Zeit zahlreiche Viehtransporte auf die genann⸗ 
ten Nachbarländer zu und ſchickt ſich Rheinland 11 dazu an, auch ſeiner⸗ 
ſeits entſprechende Kontingente 5 dieſer Ausfuhr ſtellen zu können. In 
welchen Umfängen die Ausfuhr ſich neuerdings bewege, davon erhalten wir 
von zuverläßiger Seite u. A. folgenden Beleg: Ein einziges Haus in Neuß 
hat allein im Monate April 10,950 Schafe, 636 Ochſen und 116 Schweine, 
ſämmtlich einen Werth von etwa 160,000 Thalern repräſentirend, nach den 
Nachbarſtaaten ausgeführt. Außerdem ſollen von ſächſiſchen und baieriſchen 
Händlern wohl ein Drittel obigen Quantums an Schlachtvieh mit derſelben 
Beſtimmung ebenfalls von Neuß aus auf der Aachen⸗Düſſeldorfer Bahn 
verladen worden ſein. W. P. 


London, 21. Mai. [Der Rübenbau in England. — Samen 
und Saat. — Bearbeitung während des Wachsthums. — Vor⸗ 
theile des Ausfreſſens der Ernte durch Schafe. — Ertrag.] 
Ueber die Vorbereitung des Bodens zum Rübenbau will ich noch nachtra⸗ 

en, was ein einſichtsvoller Landwirth aus Suffolk als das, in ſeiner Graf⸗ 
Akt ſich als zweckmäßig bewährende Verfahren bezeichnet. „In meiner 
Nachbarſchaft — ſagt er — iſt die Reinigung des Bodens von Unkräu⸗ 
tern in den letzten Jahren weſentlich dadurch gefördert worden, daß die 
Quecken aus den Weizenſtoppeln ausgezogen werden, bevor dieſelben um⸗ 
gepflügt werden. Dies geſchieht vermittelſt leichter Grabeforken. Weiber 
und Kinder übergehen die Stoppeln unter einem männlichen Aufſeher kurz 
nach der Abbringung des Weizens und forken Quecken und Sauerampfer 
aus. Wenn dies Verfahren in einer wohlbeſtellten Wirthſchaft erſt ſtehende 
Regel geworden, ſo wird es raſch und mit geringen Koſten ausgeführt.“ 
Im Allgemeinen findet die Forke als Handwerkszeug zur Umarbeitung des 
odens eine ziemlich allgemeine Anwendung. Sie wird bald ſchwerer, bald 
leichter mit zweiſchneidigen Zinken zum Graben oder mit runden zum Wur⸗ 
ben Ster gebraucht. Zum Graben iſt eine gut gearbeitete Forke in vie⸗ 
en Fällen dem Spaten vorzuziehn. Die Arbeit fördert beſſer und der Bo: 
den wird wirkſamer zerbrochen. j 

Obgleich / Pfd. Samen vollftändig ausreichen würde, alle Turnips⸗ 
pflanzen zu erzeugen, die auf 1 Acre mit Vortheil gebaut werden können, 
ſo zieht man doch vor, wegen der vielen Feinde, denen der Same und die 
jungen Pflanzen ausgeſetzt ſind, 3 Pfd. Samen zu verwenden. Ohnehin 
ſollen die Pflanzen 7 gedeihen, wenn ſie leidlich dick aufgehen. Hat 
man Grund, an der Güte des Samens zu zweifeln, ſo nimmt man eben 
noch etwas mehr. Vorjähriger Samen wächſt raſcher als älterer; aber 
zweijähriger 1 ger wächſt auch noch ganz gut und gewährt außer⸗ 
dem den Vortheil, daß durch eine Probeſaat im erſten Jahre die Art und 
Beſchaffenheit der Rübe erſt geprüft werden kann. 

Daß die Rüben gedrillt oder in Reihen geſäet werden, verſteht ſich ſchon 
um der nachfolgenden Bearbeitung willen von ſelbſt. aber die Saat 
in den durch Bil und Egge möglichit eben gelegten Boden durch die Säe⸗ 
maſchine eingebracht werden — oder ob die Reihen durch Zuſammenpflügen 
von je zwei Furchen gebildet werden ſollen, darin weichen die Meinungen 
der Landwirthe, ſowie die örtliche Praxis von einander ab. In Schottland 
und im Norden von England werden gewöhnlich bereits im Herbſte je zwei 
za e und der obere Kamm derſelben bildet dann das 
Saatbett für die Rübenreihe, deren Samen entweder mit der Hand oder 
durch eine einfache Dibbelmaſchine eingebracht wird. Die Einſchaltung von 
Grünfutter zmifhen Weizen und Rüben iſt bei dieſer Beſtellungsweiſe na⸗ 
türlich unmöglich und die Kämme müſſen vor der Saatzeit von aufkeimen⸗ 
den Unkräutern gereinigt werden. Außerdem wird gegen dieſe Beſtellungs⸗ 
weiſe geltend gemacht: 1 das Zuſammenpflügen der Kämme eine höchſt 
ſorgfältige und akkurate Arbeit erfordert; 2) den Boden zu ſehr dem Aus: 
trocknen ausſetzt; und 3) einen ir großen Zwiſchenraum zwiſchen den Rei⸗ 
hen bildet. Der letzte Einwand ſcheint am wenigſten gegründet, da es wohl 
nicht nothwendig, den Kämmen der Rücken 27“ Abſtand zu geben, vielmehr 
dieſer Abſtand durch geringere Furchenbreite und ſteilere Stellung des Streich: 
brett3 weſentlich verringert werden kann. Für die Rückenbeſtellung wird an: 
gerührt, daß in keiner andern Weiſe der Boden tiefer gepflügt, beſſer von 

nkraut Neiden, und den Pflanzen mehr Erde gi eben wird. 

Vergleichende Verſuche im Süden Englands haben ergeben, daß der 
zweckmäßigſte Abſtand der Reihen 21“ iſt und in dieſen Reihen die Rüben 
am beſten auf 16“ Entfernung verdünnt werden. Dies ergiebt auf den 
Acre 11,920 Rüben und bei einem Durchſchnittsgewicht derſelben von 3 Pfd. 
eine Ernte von 24 Tons — 480 Ctr., bei einem Durchſchnittsgewicht von 
4 Pfd. aber 32 Tons oder 640 Ctr. auf den Acre. Garrett's Drill⸗ oder 
Reihenſäemaſchine wird für eine der beſten gehalten. Bei der Beſchreibung 


dieſer oder andrer Maſchinen, die ohne Zeichnung nicht deutlich gemacht! 


werden könnten, gedenke ich jedoch nicht mich hier aufzuhalten. : 

Die Bearbeitung der Rüben während ihres Wachsthums wird mit der 
Pferdehacke bewirkt; die forgfältigften Wirthe nehmen nur ausnahmsweife, 
wo es auf vollkommenſte und ſauberſte Beſtellung ankommt, die Handhacke 
zu Hilfe. Früher wurde menſchliche Arbeit neben der Pferdehacke beſonders 
dazu angewandt, die gedrillten Rüben in den Reihen zu verdünnen; aber 
ſchon längſt iſt die Pferdehacke auch quer über die Reihen angewandt und 
neuerdings iſt Garrett's Hacke mit einer Radvorrichtung verſehen worden, 
welche die Rüben in zwei Reihen verdünnt, während das Werkzeug zwi⸗ 
ſchen den beiden Reihen von dem Pferde fort ſbhan wird. Nachher if wei⸗ 
ter nichts nöthig, als die in regelmäßigem Abſtande buſchweiſe ſtehenden 
Pflanzen von durchgehenden Kindern verdünnen — d. i. alle außer der 
kräftigſten Pflanze ausziehen zu laſſen. In leichtem Boden kann eine 
Pferdehacke zur Anwendung kommen, die drei Furchen zugleich reinigt, 
außer der mittleren Furche nämlich, in welcher das Pferd geht, noch eine 
Furche zu jeder Seite. Da in dieſem Falle nur die mittlere Furche breit 
genug für das Pferd zu fein braucht, fo iſt vorgeſchlagen worden, auf leich⸗ 
terem Boden ſchon die Reihen bei der Beſtellung danach anzulegen, jo näm⸗ 
lich, daß zwei Reihen etwa 24“ von einander eingedrillt werden und die 
nächſte Reibe rechts ſowohl als links nur zu 15—18“ Abſtand. Es iſt mir 
inzwiſchen nicht bekannt, ob der Vorſchlag zur Ausführung gekommen. Wo 
die Arbeit für ein Pferd zu ſchwer, wird vermittelſt Ketten, die an dem 
Sielzeuge des erſten Pferdes eingehakt ſind, noch ein zweites Pferd einge⸗ 
hängt. Unter günſtigen Umſtänden kann ein Mann mit einer Pferdehacke 
5 Acres täglich behacken. Gewöhnlich geſchieht dies dreimal, wird aber im⸗ 
mer en bevor das Kraut von zwei Reihen über der Furche zuſam⸗ 
menwächſt. ; N 5 

Als der Gebrauch des Guano aufkam, wurde dieſer Dünger häufig mit 
dem Turnipsſamen zuſammen eingedrillt. 2—3 Ctr. Guano wurden nämlich 
mit Aſche vermengt und dieſes Düngpulver gleichzeitig mit der Turnips⸗Saat 
1 Dies Verfahren hat ſich aber ſelten bewährt, vielmehr ſind 
viele Turnipsfelder dadurch zu Grunde gerichtet worden. Man nimmt an, 
daß das Ammoniak des Guano zu ätzend auf das Samenkorn während der 
Keimzeit gewirkt habe. Und in der That hat auch hauptſächlich der perua⸗ 
niſche Guano, der beſonders reich an Ammoniak, die nachtheilige Wirkung 
geäußert. Der Guano von Ichabod, der einen geringern Antheil Ammo⸗ 
niak hat, iſt ohne Nachtheil mit den Rüben zuſammen eingedrillt worden. 
Knochenpulver und Superphosphat hat gleichmäßig keinen ſchädlichen Ein⸗ 
* dane Die Erſcheinung war übrigens ſo augenfällig, daß die königl. 

erbaugeſellſchaft für die nächſte Preisbewerbung um Drillmaſchinen ſolche 
Einrichtung derſelben zur Bedingung machte, Br der künſtliche Dünger mit 
den Samenkörnern nicht in unmittelbare Berührung käme, vielmehr von 
denſelben durch eine Schicht Erde getrennt wäre. Der Bedingung wurde 
leicht genügt, dadurch nämlich, daß man das Düngpulver durch beſondere 
Röhren in die Erde brachte, entweder etwas tiefer oder ſeitwärts von den 
Stellen, in welche der Turnips⸗Samen ae wurde. Sobald aber ſpä⸗ 
ter entdeckt wurde, daß nicht alle Düngerpulver eine gleich nachtheilige Wir⸗ 
kung haben, als der peruaniſche Guano, blieb nur zu bedauern übrig, daß 
die neuen Einrichtungen nicht ſo gemacht waren, daß ſie nach Belieben be⸗ 
feine werden konnten. Dann würde der Landwirth im Stande geweſen 
ein, vermittelſt derſelben Maſchine Dünger und Samen nach Wahl ent⸗ 
weder jedes beſonders, oder beide zuſammen, in die Erde zu bringen. Eine 
Drillmaſchine iſt ein zu theures Inventarienſtück, um die Anſchaffung eines 
neuen Exemplars na 77 neuen Theorie oder Erfahrung landwirthſchaft⸗ 
lich vorthellhaft zu machen. i 

Daß die Turnips gewöhnlich an der Stelle, wo ſie gewachſen, von 
Maſtſchafen aus dem Boden gefreſſen werden, iſt oben bereits ausgeführt. 
Obgleich einige Einwendungen gegen dieſe Benutzungsweiſe erhoben worden, 
I, ae im Allgemeinen die Landwirthe doch feſt daran, und fie haben 

echt. Das Aufnehmen, Einfahren und Einmieten von nur 20 Tons oder 
400 Ctr. Rüben würde gegen. 20 Shill. zu ſtehn kommen und die- Dünger: 
fuhren einſchließlich des Breitens für einen Acre Landes würden ebenjo 
viel koſten. Somit werden durch die jetzt gebräuchliche Nutzungsweiſe we⸗ 
nigſtens 40 Shill, oder 13 Thlr. 10 Sgr. pro Acre erſpart. Außerdem 
wird der Dünger wohl kaum in anderer Weiſe beſſer verwerthet und auf 
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dem Boden vertheilt, als durch dieſe Art von Hortſchlag, den n 
Lan dwirthe gern bald flach unterpflügen. Eine Ernte von 20 Tons Rüben 
per Acre, die an Ort und Stelle ausgefreſſen werden können, wird daher 
um 25 pCt. höher angeſchlagen, als wenn fie eingefahren und im Stall 
verzehrt werden müßte. Es ſind verſchiedene Verſuͤche mit der Stallfütte⸗ 
rung der Schafe im Winter angeſtellt worden. Die gewonnenen Ergebniſſe 
ſtehen aber ſo ſehr mit einander im Widerſpruch, daß die Frage noch nicht 
als ſpruchreif gelten kann. Schafe, beſonders junge, befinden ſich im Freien 
gewöhnlich gut und werden in der Kälte ſelten krank. Zwar wird im All⸗ 
emeinen angenommen, daß das Maſtfutter in einer warmen Temperatur 
eſſer 1 aber für die Schafe hat die Natur durch den ihnen verliehe⸗ 
nen Winterpelz Vorſorge getroffen. Nur Näſſe bekommt ihnen übel. Die 
Erfahrung hat in der That ergeben, daß Maſtſchafe, die während naſſen 
Wetters im Freien ſind, an Gewicht abnehmen. Man ſucht den Grund in 
vermehrter Ausdünſtung. Es iſt daher vielfach die Einrichtung beweglicher 
Schuppen in Vorſchlag gebracht worden, etwa aus dünnen eiſernen Säu⸗ 
len und einem darüber zu ſpannenden Dach von waſſerdichtem groben 
Wollenzeuge beſtehend. Die Sache hat aber, wie leicht einleuchtet, ihre 
praktiſchen eee und iſt daher, ſo viel mir bekannt, noch nicht 
ur Ausführung gekommen. — Auf ſehr ſchwerem Boden thut in naſſem 
etter auch der Tritt der Schafe dem Boden für deſſen nachfolgende Be⸗ 
ſtellung Schaden. Hier werden abo gewöhnlich die Rüben im Winter nicht 
aus dem Boden gefreſſen, wohl aber bei trockenem Herbſt⸗ und Frühjahrs: 
wetter. Oft wird etwa ein Drittel der Ernte herausgenommen, und au 
der Hofſtelle an Rinder verfüttert, die übrigen zwei Drittel durch Schafe 
ausgefreſſen, die daneben noch einen Juſchuß von Oelkuchen oder Getreide 
erhalten. Durch das Herausnehmen eines Theils der Rübenernte ſoll ver: 
mieden werden, daß die Düngung des Bodens durch den Hortſchlag zu ſtark 
werde und Lagerung der darauf folgenden Getreideernte verurſache. Der 
Zuſchuß an Korn und Oelkuchen muß nämlich den Schafen des Futterwech⸗ 
ſels wegen, und um ſie zur rechten Zeit ſchlachtreif zu haben, in jedem 
Falle verabreicht werden. — Daß die Gerſte in einem ſo reichgedüngten 
Boden nicht vorzüglich zu Malz geeignet ift, ift bekannt. Aber man zieht 
es vor, ſich zunächſt eine ſchwere Ernte zu ſichern; die Güte beſonders der 
Gerſte zu Malz gilt erſt als zweite Rückſicht. 

Der Ertrag der Turnips ſchwankt je nach den Jahrgängen und dem 
Boden zwiſchen 10 und 30 Tons oder 200 600 Ctr. per Acre. Der Fut⸗ 
terwerth von 1 Ctr. wird auf 6 Pence (5 Sgr.) berechnet. 

In meinem nächſten Briefe werde ich zur Ergänzung einige Mitthei⸗ 
lungen über den Anbau der Mangoldrübe machen und über den Einfluß 
berichten, welchen die Dampfkultur auf den Rübenbau zu üben anfängt. 

Schönemann. 


Bücherſchau. 


— „General⸗Karte von Schleſien von Liebenow, nebſt Spe⸗ 
ialfarte vom Rieſengebirge und vom oberſchleſiſchen Bergwerks⸗ u. Hütten 
Revier, ſo wie einem Plane der Umgegend von Breslau. Verlag von Ed. 
Trewendt in Breslau. . 

Wir machen unſere Leſer auf dieſe vortreffliche Karte aufmerkſam, 
welche ſich ſowohl durch ſchöne Ausſtattung, wie insbeſondere durch korrekte 
überſichtliche Darſtellung aller Verhältniſſe des Landes vortheilhaft aus: 
zeichnet und durch die Anwendung verſchiedener Farben die Abgrenzungen 
der Regierungsbezirke und Kreiſe in ſehr überſichtlicher Weiſe darſtellt. Der 
Verleger hat durch Herausgabe dieſer ſchönen Karte einem ſehr fühlbar ge⸗ 
wordenen Bedürfniſſe entſprochen, nicht nur was die genaue, richtige Auf⸗ 
führung aller Ortſchaften bis auf die kleinſten Kolonien betrifft, die Auf⸗ 
zeichnung ſogar der Teiche und Bäche, ſondern namentlich auch was den 
äußerſt Ba Preis von 1 Thlr. 15 Sgr. pro Exemplar anbelangt. 

Wiewohl von der Provinz Schlefien und einzelnen Theilen derſelben 
verſchiedene Karten exiſtiren, ſo hat es bisher doch an einer umfaſſenden 
Ueberſichtskarte gefehlt, die nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen bearbeitet 
durch charakteriſtiſche Darſtellung der Terrainverhältniſſe ein treues Ge⸗ 
Wa von den geographiſchen und topographiſchen Verhältniſſen der 

rovinz gewährt. Dieſe Liebenow'ſche Karte enthält vier kleine Nebenkarten, 
von denen die beiden größeren dem Geſchäftsmanne insbeſondere erwünſcht 
ſind, nämlich die Karte des Rieſengebirges und die des oberſchleſiſchen Berg⸗ 
werk⸗Reviers; in ihr ſind ferner, was wir bei allen übrigen Karten ver⸗ 
miſſen, die Gebirgszüge der anschließenden Ländertheile, wie die am a 
böhmiſche Schweiz, das lauſitzer und Iſar⸗Gebirge, der böhmiſche Kamm ꝛc. 
in derſelben Weiſe, wie in der Hauptkarte bearbeitet und dargeſtellt. 

Den Landwirthen Schleſiens dürfte dieſes vortreffliche Werk ſehr will: 
kommen ſein. 12, 
— GEREGELTEN 


Der Breslauer Wollhandel und die Ausfichten für den be- 

vorſtehenden Wollmarkt. (Nach amtlichen Quellen.) 
(Aus der Breslauer Zeitung.) 
Die Rückwirkung der Geldkalamitäten des Jahres 1857 trug 
dazu bei, den Breslauer Frühjahrs-Wollmarkt im Jahre 1858 we⸗ 
ſentlich zu beeinfluſſen und gegen die Vorjahre zu einem der billig⸗ 
ſten zu ſtempeln. Die kriegeriſchen Eventualitäten bei Beginn des 
folgenden Jahres waren jedoch auch nicht dazu angethan, das Woll⸗ 
geſchäft im Frühjahr 1859 in beſondern Schwung zu bringen; dem⸗ 
ungeachtet wurden die Ausſichten durch den Erfolg des Breslauer 
Wollmarkts zufolge lebhafter Betheiligung des Auslandes übertroffen, 
indem die Preiſe ſich auf ziemlich gleicher Höhe mit den vorjährigen 
erhielten, ein unter ſolchen Umſtänden immer noch günſtiges Reſultat. 
Die nachfolgenden Märkte in Poſen, Landsberg, Berlin und Stettin 
konnten daſſelbe keineswegs erreichen; die anfänglich in Poſen feſte 
Stimmung behauptete ſich nicht, und mußten Verkäufer nach und 
nach in eine Preisreduktion von 10—18 pCt. einwilligen. Demun⸗ 
geachtet machte ſich im hieſigen Wollgeſchäft keine entſprechende Flaue 
geltend und behielten Preiſe bis zum Schluſſe des Jahres 1859 eine 
unverändert günſtige Richtung. Das beginnende Jahr 1860 traf 
das Geſchäft in voller Lebhaftigkeit, und wurden die Vorräthe aus 
dem Vorjahre, ca. 17,000 Ctr., bis zum Frühjahrs-Wollmarkt 1860 
faſt ganz geräumt, wodurch ſich die Ausſichten für das Marktgeſchäft 
immer beſſer geſtalteten. 

Der günſtige Ausfall des Marktes in Breslau hat jedoch die 
Erwartungen der Verkäufer noch in hohem Grade übertroffen, da 
eine Steigerung der Wollpreiſe von 10 — 12 Thlr., in einzelnen 
Fällen bis 15 Thlr. pro Ctr., ungeachtet der ſchwachen Vorräthe, 
nicht vorauszuſehen war und daher allgemein überraſchte, wenn auch 
bereits die große Lebhaftigkeit des zeitherigen Verkehrs, ſowie der 
Mai⸗Auktion in London eine Preisſteigerung in ſichere Ausſicht geſtellt 
hatte. Die Veranlaſſung dieſes günſtigen Ausfalles iſt in der glän⸗ 
zenden Behandlung der ſchleſiſchen Wollen, ſowie in der außerordent⸗ 
lichen Konkurrenz der Käufer zu ſuchen. — Die hiermit Platz ge: 
griffene günſtige Meinung konnte ſich jedoch nicht behaupten und 
machte ſich nach den Wollmärkten auch hier eine matte Stimmung 
geltend, die durch die ſchwankenden politiſchen Befürchtungen von Zeit 
zu Zeit vermehrt oder minder beinflußt wurde. 
ſich nach und nach wie die entſprechend gleichzeitigen im Jahre 1859 
und behielten dieſen Standpunkt bis zum Schluß des Jahres 1860. 
Das Geſchäft war in einzelnen Monaten wohl umfangreich, doch 
ohne irgend welchen Einfluß auf Preisbeſſerung. 

Unſer Wollbeſtand ult. Dezember 1859 war ca. 
Hierzu kamen im Laufe des Jahres Zufuhren: 

a) von ſchleſiſchen, poſener und preußiſchen Einſchur⸗ 
und Sterblings⸗Wo lle 
(d. i. ca. 5000 Ctr. weniger als 1859); 

b) von polniſchen, ruſſiſchen, öſterreichiſchen und un: 

gariſchen Wollen 9 

(d. i. genau ſo viel als 1859). 
Es wurden alfo zuſammen aa. 133,000 Etr. 
oder etwa ebenſo viel zu Markte geſtellt wie 1859. 
Verkauft wurden hiervon im Laufe des Jahres 108,000 
d. i. ca. 6000 Ctr. weniger als 1859, 


17,000 Ctr. 


43,000 


73,000 = 


Die Preiſe ſtellten Oh 


o daß wir c. 25,000 Etr. 
d. i. etwa 8000 Ctr. mehr als im Vorjahr, beim Jahresſchluß an 
hieſigem Platze behielten. 

Hierbei bemerken wir noch, daß ſich in England im Jahre 1860 
gegen die vorhergehenden Jahre der Import deutſcher Wollen weſent⸗ 
lich verringert hat. Derſelbe betrug: 

1858 1859 1860 
31,648 Ballen, 35,118 Ballen, nur 19,681 Ballen. 

Außerdem glauben wir die Erſcheinung nicht unerwähnt laſſen 
zu dürfen, daß die Käufer von Jahr zu Jahr ihr Augenmerk mehr 
auf weiße Wäſche und Leichtigkeit der Wollen, als auf beſondere Ver⸗ 
edlung und Feinheit des Haares richten. Um ſo bedauerlicher muß 
es erſcheinen, daß jetzt ſo viele Produzenten zur Erzielung eines mög- 
lichſt großen Schurgewichtes übermäßig, namentlich mit Lupinen, füt⸗ 
tern. Dies giebt dann ſchwere maſtige Wollen, durch deren größe: 
ren Waſchverluſt den Konſumenten das Produkt ungebührlich ver- 
theuert und der koulante Verkauf weſentlich erſchwert wird. 

Nach dieſer Abſchweifung kommen wir wieder auf das hieſige 
Wollgeſchäft ſpeziell zurück. N 

Beim Beginn des Jahres 1861 zeigte ſich die Spekulation auf 
die neue Schur ſehr zurückhaltend und dürften nur wenige Abſchlüſſe 
zu vorjährigen Preiſen gemacht ſein. Bei matter Haltung des Mark⸗ 
tes behaupteten ſich die zeitherigen Preiſe nur ſchwach und blieben 
die Umſätze bei gedrückter Stimmung beſchränkt. Wenn auch die 


inzwiſchen anberaumten Woll-Auktionen ferner Reflektanten zurückhal⸗ 


tend machten, ſo zeigte ſich doch bereits im Laufe des Monat März 
zu letzten Preiſen mehr Kaufluſt, welche während des April lebhafter 
wurde und größere Umſätze veranlaßte, ohne höhere Preiſe zu erzie⸗ 
len, daher blieben Verkäufe für Eigner immer noch verluſtbringend. 
Außer unſeren einheimiſchen Fabrikanten waren ſächſiſche und baieriſche 
Kämmer, ſowie engliſche Kommiſſionäre die Einkäufer. Man han⸗ 
delte in ruſſiſchen Rückenwäſchen von 57—66 Thlr., in dergl. Kunſt⸗ 
wäſchen von 92— 100 Thlr., in feinen polniſchen und poſenſchen Ein⸗ 
ſchuren von 78—86 Thlr., geringer ſchleſiſcher Wolle Mitte der Sor 
Thaler, dergl. langgewachſener Gerberwolle von 65 —68 Thlr. und 
ungariſchen Wollen in den 50r Thalern. 

Mit Anfang dieſes Monats hatten wir wieder ein ziemlich Teb- 
haftes Geſchäft und ſeit langer Zeit die erſten größeren Umſätze in 
feineren Wollen, von welchen mehrere hundert Centner, theils ſchleſi— 
ſchen, theils poſenſchen Urſprungs, in den Preiſen von 90—105 Thlr. 
an zwei hier anweſende bedeutende rheiniſche und ſächſiſche Fabrikan⸗ 
ten verkauft worden ſind. Dei dieſen Geſchäften hat ſich durchſchnitt⸗ 
lich ein Rückgang von 5 — 8 Thlr. gegen vorjährige Juni⸗Markt⸗ 
preife- herausgeſtellt. 
hochfeiner Charkower Kunſtwäſche von 96—110 Thlr., pofener mit: 
telfeiner Einſchuren von 80 — 83 Thlr. und ruſſiſcher Rückenwäſche 
von 62—66 Thlr. abgeſetzt worden. 

Die Stimmung blieb ſeither dem Geſchäft günſtig und zeigte ſich 
gute Frage nach den mittelfeinen und feinen Qualitäten, von welchen 
einige hundert Centner umgeſetzt worden ſind. Die Preiſe blieben 
im Allgemeinen unverändert und traten hauptſächlich ſchleſiſche Fa⸗ 
brikanten, ſo wie hieſige Kommiſſionaire als Käufer auf. Auch im 
Kontrakt⸗Geſchäfte war es etwas lebhafter und find mehrere größere 
Partien theils zu vorjährigen Kontraktpreiſen, theils 3—5 Thlr. un⸗ 
ter 18601 Juni-Markt⸗Notirungen abgeſchloſſen worden. 

Jemehr wir uns unſerem Frühjahrs⸗Markte nähern, deſto mehr 
befeſtigt ſich die günſtige Meinung für die beſſeren Qualitäten, welche 
Stimmung durch durch die unerhörten Forderungen für das neue 
Produkt ſeitens unſerer Produzenten unterſtützt wird. Es wird dem⸗ 
nach das Preiswürdige von alter ſchleſiſcher Wolle ſucceſſive geräumt, 
und auch während der letzten Woche haben verſchiedene Umſätze in 
dieſen Gattungen ſtattgefunden. Außerdem ſind auch einige größere 
Partien geringer ruſſiſcher Wolle aus dem Markte genommen wor⸗ 
den. Erſtere wurden für niederländiſche Rechnung in den Preiſen 
von 85—95 Thlr., letztere für ſächſiſche Kammgarn⸗Fabrikanten zu 
55 — 65 Thlr. bezogen. Wir hoffen daher, daß es dieſem Artikel 
an Spekulation nicht fehlen wird und ſomit über den Verlauf des 
Marktes mit Nächſtem ein recht günſtiges Bild entwerfen zu können. 

Zur Vervollſtändigung dieſes Berichtes geben wir im heutigen 
Anzeiger unſeren Leſern noch die Berichte zumeiſt europäiſcher Woll⸗ 
märkte. 

— . ] , mer ea ann u ann 
[Farbe zum Bezeichnen der Fäſſer, Wollſäcke u. dgl.] Ge: 
wöhnlich nimmt man zum Bezeichnen der Fäſſer, Wollſäcke, Ballen u. ſ. w. 
Kienruß, den man mit Leinöl u. dgl. zuſammenrührt; dies giebt aber eine 
ſchlechte Farbe, weil ſie, wenn man ſie offen ſtehen läßt, ſich verdickt, in 
ein Glas mit weitem Hals gebracht, ſich der Kienruß zu Boden ſetzt, ſchwer 
trocknet, und man bei jeder Arbeit erſt aufrühren ae: wobei man einen 
Theil der Farbe verliert. Alle dieſe Mißſtände werden beſeitigt, wenn man. 
Asphalt in einer Flüſſigkeit löſt, die ſehr flüchtig iſt, fo daß das Geſchrie⸗ 
bene bald trocknet, und iſt dazu das ſogenannte Photogen oder das rektifi⸗ 
cirte Schiefer⸗ und Mineralöl ganz vorzüglich geeignet. Dieſe ‚Are dient 
vortrefflich zum Ueberſtreichen von Eiſenwerk und Leder, macht es ſchön 
ſchwarz und glänzend und trocknet ſchnell; ebenſo kann man dieſe Farbe 
zum Ladiren von Leder gebrauchen, wenn man reinen Leinolfirniß zuſetzt, 
indem dieſer die Eigenſchaft hat, weich und elaſtiſch zu bleiben und nicht 
abzuſchuppen. ö (Bresl. Gew. ⸗Bl.) 


e en. 

Bauergut Nr. 42 zu Sanitz, Kr. Nimptſch, Verkäufer: Joſe euſer 

zu Sanitz, Naufer: Oekonom Staats zu Breslau. der; Spienb, Senf 
Nittergut Herrn Kr. Neumarkt, Verkäufer: Landesälteſter Anz 

ders, Käufer: Herrmann Wacherow aus Schlötenitz bei Stargard. 


Vorwerk Nr. 12 zu an ou Verkäufer: Vorwerksbeſitzer Gottſchling, 


Käufer: deſſen Sohn, Ernſt Gottſchling. i 

Rittergut Hennersdorf, 11 e Kamenz gehörig, Verpächterin: 
Ihre kgl. Hoheit die Prinz Im arianne der Niederlande, Pächter; Oeko⸗ 
nom Wintelmann aus Pr.⸗Minden. 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 
In Schleſien: 3. Juni: Annaberg, Katſcher, Schlawa, Sulau. — 
4. un: Loslau. — 5. Juni: Peiskretſcham, Schmiedeberg. — 6. Juni: 
au. BT, 
In Babe 3. Juni: Lahiſchin, Pleſchen, Schrimm, Wielichowo. — 
4. Juni: Kähme, Kwieciszewo ocken. — 5. Juni: Neutomysl, Pakosc. 


Juni: 
ollmärkte. 

Juni: 3. Görlitz 4 Tage, Leobſchütz. 4. Schweidnitz. 5. Lieg mitz⸗ 
7. Breslau 4 Tage. > ; 

Landwirthſchaftliche Vereine. a 

4. Juni: Generalverſammlung des landw. Central⸗Vereins, Nachm. 
5 Uhr im Börjengehände zu Breslau. ! 

5. Juni: hr Verſammlung der ſchleſiſchen Drainage⸗Geßellſchaft im 
König von Ungarn in Breslau. 

9.—7. Juni: Vließſchau im Börſengebäude zu Breslau. 
7. Juni: & 10 Uhr Schafzüchter⸗Verein im Börſengebäud e zu Breslau. 
7. Juni: Sitzung des landw. Vereins in Strehlen. 


2. u. 3. Juni: Breslauer Rennen. 
4. Juni: Generalverſammſung des Pferdezüchter⸗Verelins. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 22. 


Drud von Graß, Barth u, Comp. (iB. Friedrich, in Breslau. 


Gleichzeitig find auch einige Pöftchen feiner und, 


Erſcheint alle. 8 Tage. 
In ſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. 


Nr. 22. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


30. Mai 1861. 


Wollbericht. 
(Aus der Breslauer Zeitung.) 


Berlin, 4. Mai. Dieſe Woche waren wieder mehrere Kämmer im 
Markte und kauften ca. 1500 Gtnr. Wollen. Mitte der 70er Thaler zahlte 
man für mecklenburger und Mitte der 60er für ruſſiſche Rückenwäſche. Außer⸗ 
dem wurden ein paar hundert Centner Locken und Tuchwollen verkauft. 

In den Provinzen wurden mehrere Poſten auf Kontrakt etwas unter 
vorjährigem Kontraktpreis, nicht Marktpreis, abgeſchloſſen; doch iſt dieſes 
Geſchäft im Ganzen noch unbelebt. Für gut behandelte und im vorigen 

ahre rechtzeitig contrahirte Partien offeriren Contrahenten vorjährigen 
Behr für minder gut gekaufte aber weniger. Die Ausſichten für das Tuch⸗ 
eſchäft nach Amerika, wovon unſere Wollpreiſe doch nun einmal abhängig 
find, verfinſtern ſich mehr und mehr. 5 

Den 8. Mai. Die Haltung unſeres Marktes bleibt eine gute und der 
Begehr nach den feineren Qualitäten ſteigert ſich in dem Maße, als die 
Vorräthe abnehmen. t l 

Wir hatten wiederum anſehnliche Umſätze in ſchleſiſchen Einſchur⸗ und 
Jährlingswollen von 85 bis 105 Thlr., in Sterblings⸗ von 75—83, feinen 
ruſſiſchen Kunſtwäſchen von 95— 103 Thlr. und feinen poſenſchen Tuchwollen 
von 82—86 Thlr, welche meiſt von ſächſiſchen und rheiniſchen Fabrikanten 
genommen worden ſind. Bei dieſen Abſchlüſſen hat jedoch eine durchſchnitt⸗ 
liche Reduktion von 5-8 Thlr. unter vorjährigen Juni⸗Marklpreiſen ſtatt⸗ 
gefunden, und war es nur der Befriedigung dringenden Bedarfs, ſowie den 
geringen Vorräthen zuzuſchreiben, wenn die Verkäufer mit einem ſolchen Ab⸗ 


tags wieder ganz ſtill, In den Fabriken entſpricht das Geſchäft der Hal⸗ 
tung des Marktes; die meiſten Stühle arbeiten kurze Zeit, und ein großer 
Theil der Arbeiter iſt nur theilweis beſchäftigt. — In Huddersfield war es 
geſtern ziemlich ſtill, doch behaupten ſich Preiſe und wird gehofft, daß die 
Seaſon noch ganz gut wird. In Wolle wird nichts gemacht. 

Capſtadt, 21. März. Wolle wird fortwährend ſehr hoch bezahlt, ſo 
daß es zweifelhaft iſt, ob Käufer im Stande ſein werden, einen Profit zu 
realiſiren. Wir notiren gewaſchene 20 à 22 dJ, ungewaſchene 9½ à 10 d. 
Cours auf London, 60 T. Sicht, Pari. 


——— u— nn nn nn ann ne 


Breslau, 22. Mai. [Amtlicher Börfen:- Aushang] Die in 
Betreff der Wollmarkts⸗Streitigkeiten ergangene Verfügung des 
königlichen Stadtgerichts hierſelbſt vom 18. d. M. wird hiermit zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht. Breslau, den 22. Mai 186]. 

Die Handelskammer. 
i e e a 

J. Die Wollmarktsſtreitigkeiten, Merkantilſachen, werden von der II. De: 
putation des Stadtgerichts nach den in der Verordnung vom 21. Juli 
1846 $ 13 und den für den Merkantilprozeß in der A. G.⸗O. I. 30 
$ 9 u. ff. gegebenen Vorſchriften verhandelt und entſchieden. 

Die in ſolchen Sachen eingehenden Klagen, Anträge ꝛc. ſind (wie 
Wechſelſachen) ſofort unmittelbar dem Vorſitzenden der II. Deputa⸗ 
tion zuzuſtellen. 


II. 


nennung 41—42 Sgr.; ſchleſiſche 45- 4614 Sgr. pr. Ctr. Le inkuchen 78 
bis 85 Sgr. Rüböl geſchäftslos. Loco und nahe Termine 11% Thlr. Br., 
Herbſt 11% Thlr. Br. 8 

Kleeſaaten, weiße, blieben in den mittleren und geringeren Quali⸗ 
täten zu Preiſen von 10—14 Thlr. geſucht, und wurden zu erhöhten Forde⸗ 
rungen einige hundert Centner umgeſetzt; in roth blieb das Geſchäft ſchwach, 
See nach Qualität unverändert 10—15% Thlr., für weiß 9—18 Thlr. 
pr. Ctr. ; 

Spiritus ſchließt matter. Loco 19 Thlr. Geld, nahe Termine 1877 
Thlr., Juli⸗Auguſt 1844. Thlr. Br. 

Für Mehl war bei beſchränktem Abſatz zu unveränderten Preiſen 
ſchwache Frage. Wir notiren pr. Ctnr. unverſt. Weizen J. 5— 5% Thlr., 
Weizen II. 4 —½ Thlr. Roggen I, 3½—4½ Thlr. Hausbacken 3% bis 
Thlr. Roggen⸗Fuͤttermehl 47—50 Sgr. Weizen⸗Kleie 33 Sgr. Kartof⸗ 
feln 28-36 Sgr. pro Sack und 150 Pſd., 1% —2½ Sgr. pr. Metze. 

Zwiebeln bei ſchwachen Beſtänden höher bezahlt, 50—60 Sgr. pr. Schfl. 

Butter preishaltend, 18—22 Sgr. pr. Quart. 

8 ee 64—% Thlr. pr. Schock a 1200 Pfd. Heu 24-32 Sgr. pr. 
entner. N 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


ſchlag davonkamen. Geringe Qualitäten waren im Allgemeinen vernach⸗ III. Der Wollmarkt dauert nach der Wollmarkts⸗Ordnung vom 18. April 1 BO ee egen Nes e 
läſſigt und de nur 5 15 Etnr. fehlerhafte ruſſiſche Rückenwäſche in den 1851 drei Tage en er a 909 SMEIRSEFSERSELHE | e 
i n ü ö Ze . > SIEH a Seelen Prager ra 
a Diele Woche ner ſehr Em im Wollgeſchäfte; es 3 55 ſtatt. ur dieß za 5 Wersten bei BE ak Pau > . 
i t Eter. Kammwollen verkauft und zwar, wie man hört, anzuwenden, d. 9. Deputation wird tägli la Hanel 88888888888 ISBELZTIEERS 
3 Peer. * Kontraktgeſchäft rg Leben ö man = Hie 6 I u ee auch Nee NE cin SD Sog 400 88888888288 2 | SSERBISDRN E 
0 orjährige Preiſe für gute Partien. Inzwiſchen werden, wie es ſcheint, Die Erfahrung lehrt, aß unvollkommene und unvollſtändig 8 4929 nog S888 88888888 888888888 IR 
dies Jahr lese Walen e eden und 4 Markte gebracht werden, off; dem vorſchriftsmäßigen ſchleunigen Verfahren hindernd entgegen: ei 1 88888 LS 
. — haft i licklich, wie i r . ränkt; en. 2 . 4 a > a 
in u e a: eu. 10001200 u weit ſuſſiche Es werden daher für die Wollmarktstage — neben den gewöhn⸗ upon N NN Nn SS 4 
und mecklenburgiſche Kammwollen, erſtere zu 55—65, letztere zu 70—74 Thl. lichen Supplikantenvernehmern — nachſtehende Deputirte zur ſoforti⸗ u — 
aus dem Markte genommen. Inländiſche Fabrikanten waren unter den gen Aufnahme aller auf Wollmarktsſtreitigkeiten bezüglichen Klagen 2 8 3 8 8 
Käufern ſehr ſchwach, Ausländer gar nicht vertreten. Unſer Vorrath be: und Anträge ernannt, welche ſich zu dieſem Zwecke an den Vormitta⸗ uss ES I Ir IELERI Te I TER 888 
trägt noch ca. 12,000 Gtnr, gen von 9 bis 1 Uhr und an den Nachmittagen von 3 bis 6 Uhr |< 2 S 8 =) 2 8 85 
Güſtrow, 17. Mai. Unſer Wollmarkt iſt laut offizieller Bekanntma⸗ in dem Anmeldezimmer aufzuhalten und dieſem Geſchaͤſte ſorgfältigſtf ( aa an I = 
chung in dieſem Jahre am 24., 25. und 26. Juni. Spekulanten machen zu unterziehen haben: f 5 F FR RR En LT u 
Abſchlüſſe vor dem Markte und bezahlen, foviel bekannt geworden, 14—14% a) am 7. Vorm. Hr. Ref, Adamezpk, Nachm. Hr. Ref. Neugebauer, a0 abel Tcl 1844884188 a BEER | 
—15 Thlr. per Stein von 22 Pfd. altes Gewicht; es iſt dabei ſchon man: b) am 8. Vorm. Hr. Ref. Siemon, Nachm. Hr. Ref. Matthaeas, & HAN SS SAA AN 2 a 62 
cher Zwiſt entſtanden, indem vom 1. Juni an hier ebenfalls Zollgewicht ein⸗ E e) am 10, Vorm. Hr. Ref. Schüler, Nachm. Hr. Ref. Gerlach. — 885 88 8 2 2 * 
geführt wird und dann der Stein nur 20 Pfd. hat; ob es dann am Ende V. Zu gleichem Zweck haben die gewöhnlichen Deputirten zu Vernehmung J ais is 8 
nicht eben jo gut wäre, auch per Ctur. von 100 Pfund zu handeln, muß die der Supplikanten In den Tagen vom 4. bis 10. Juni vorzugsweiſe | ES San "ara x 
Griobrumg Iieen: „ Pünktlichkeit und Sorgfalt zu beweiſen. 2 1 = Tin Sy > - x 
Havre, 3. Mai. Unſere Woll⸗Auktion, welche geſtern Früh begann, Breslau, den 18. Mai 1861. (gez.) Behrends. . STERN ST nu aupaeen 
nahm bis ſetzt einen wenig günſtigen Verlauf. Käuſer waren hauptſächlich . . ae: 3 — usb ogg sııl 31 144448 1 188 | 888825 | 
nur aus Elbeuf am Platze und verhielten ſich ſehr kühl. Von 3377 Ballen 2 BER BSS 888 3 N 
Wolle und 72 B. Fellen, welche am erſten Tage unter den Hammer lamen, [Berichtigung,] In dem Artikel „zur Hagelverſicherungs-Frage' in Im fe 28 \n = 
gingen nur 615 B., bez. 19 B., in andere Hände, während der Reſt zurück- Nr. 20 d. Bl. iſt Folgendes zu berichtigen: Aller ah | 1:8 11888888 | 
gezogen wurde. Wollen von guter Qualität und Condition behaupteten ſich In der Germania betragen lt. Rechnungs⸗Abſchluß von 1860 die Ent: — ; a TE 5 8 
allein im Preiſe, geringere fanden nur 15—25 Ct. billiger Beachtung. ſchädigungsforderungen der fünfjährigen Mitglieder von 1857 — 1859 nicht 5 7 = = 
London, 17. Mai. In den am 9. d. M. eröffneten hieſigen Wol:Auk: | 4424 Thlr., ſondern 5424 Thlr. — Die Taxſumme der Schäden pro 1860 8 „TER BEBZER SEE F. „ 
tionen find bis incl. heute 4995 Ballen Sydney, 6684 B. Port Philipp,] betrug nicht 3362 Thlr., fondern 3662 Thlr. K. 2978 ©. 4 Ra I I ISIIESI I IS 188] 
2986 B. Adelaide, 2629 B. Van D'Land, 81 B. Neuſeeland, 3287 B. Cap, 1.588: BKL. 85 2 = 
90 B. Buenos Ayres, 450 B. Odeſſa, 262 B. ſpaniſche, zuſammen 21,458 | .. —!ũ4u—ü—ͤ . “nnFn... — 
Ballen verkauft worden. Preiſe aller Sorten behaupten ſich feſt mit ſtei⸗ 2332 en: 
gender Tendenz für Sydney⸗Vließe, jo wie Adelaide in Schweiß; und aus) Breslau, 29. Mai. [Bericht der Kommiſſions⸗ Handlung 8 = 18 FFC S 
dem bisherigen Verlauf der Auktionen läßt ſich mit ziemlicher Gewißheit[ Benno Milch.] Im Getreidehandel gelangte in dieſer Woche der Verkehr E are Bin 
ſchließen, daß weder in England noch am Kontinente die Fabrikanten Läger | hier kaum zu der Ausdehnung der vor e Weizen blieb nach den & 2 5 SSE 23-833 5 8 88 8 8 838 
von irgend welcher Bedeutung beſitzen. — Engliſche Käufer halten noch zu⸗ Feiertagen iu Allgemeinen zum Verſandt ſehr ſchwach gefragt, zumal die A S 8 8. S S S 
rück, werden aber ohne Zweifel bald zugreifen müſſen, zumal die nun ein⸗ Berichte der engl. und rückwirkend der Stettiner Märkte wenig animirend SSS S SSS SSN SSS S8 
getretene warme Witterung ihnen den Abſatz ihrer Vorräthe in Sommerftof lauteten; für den Conſum blieb die Kaufluſt gleichfalls nur auf die beſſe⸗(— = —— 
fen erleichtert. — Frankreich betheiligt ſich ſtark und wird, wenn es auf dem⸗ ren Sorten beſchränkt. Heut galten 84 Pfd. [weißer Weizen 78 bis 93 T ar EN ERSTE ES I 
jelben Fuße fortfährt, ungefähr gleiches Quantum wie im Mai vorigen | Sgr., gelber 75—91 Sgr., feinſter mitunter 1—2 Sgr. über Notiz bezahlt. ee e EEE ARTE 
Jahres zur Zeit der Aufhebung des Eingangszolles auf Wolle, aus dem 5 blieb in dieſer Woch 5 F SS ASN AN ANNA NAA 1 SRSHNSS 
Markte nehmen. — Mit dem Vorrücken der Jahreszeit vermindert ſich die Roggen blieb in dieſer Woche durch Eintreffen von nicht unbe⸗ 
Wahrſcheinlichkeit einer Unterbrechung des europäiſchen Friedens in dieſem trächtlichen Quantiäten Waare zu Waſſer und per Bahn mehr angeboten, — — 
Jahre, und der Uebergang von einem Zuftande unmittelbarer Gefahr zu als lee obwohl namhafte Partien auch ferner für das Gebirge und 1 
Ausſichten verhaͤltnißmäßiger Sicherheit hat bereits allenthalben wohlthätig Oberſchleſten aus dem Markte genommen wurden. Gegenüber dem ſchwa⸗ Koen & Com 
auf, bie Berähte gewirkt. Auch iſt die geftern jtaitgehabte Erhöhung des (urn e ee e a 18 P., 
engl. Bank⸗Disconko's von 5 auf 6 pCt. ohne Ei e der ee h acung 155 
Woll⸗Auktionen geblieben, da fie lediglich b e BL ſelben, wie andere, bingegen mehr vernachläßigt. Die Preiſe am Landmarkte vorm. Rote & Bock, [383] 


ausfuhren nach den Vereinigten Staaten zu ſteuern bezweckt, und ein baldi⸗ 
ger Umſchwung in den Wechſel⸗Courſen New⸗Yorks erwartet wird. Man 
glaubt daher allgemein, daß die gegenwärtigen Preiſe ſich bis zum Ende 
der Auktionen ſeſt erhalten werden. — Die Verkaufstage für geringe Wollen 
ſind noch nicht anberaumt. Aus Amerika hat die letzte Poſt bedeutende 
Aufträge auf zu Militärtuchen und Decken paſſende Sorten gebracht. 

Liperpool, 7. Mai. Die am 2. d. M. begonnene zweite Serie unferer 
diesjährigen Wollauctionen war von 565 B. oſtindiſcher und 534 B. diver⸗ 
ſer Wollen beſchickt. Tages darauf wurde ein zweiter Katalog aufgelegt, 
der 2169 B. Oſtindiſcher enthielt. Der Beſuch inländiſcher und auswärti⸗ 
der Käufer wur ſehr erfreulich, und für alle Wollen mit langem Stapel die 
Gebote glänzend, ſowohl für geringe als feine, die eine Avance von Y—1d 
pro Pfd. gegen die Preiſe der Januar⸗Auction realiſirten. Geringe und 
Free mit kurzem Stapel bedangen dagegen nur etwa die früheren 

reiſe. 

Leeds, 11, Mai. Dieſe Woche hat das Geſchäft ſich nicht gebeſſert. Es 
waren ſehr wenig Käufer am Platze und die Stimmung ganz ausnehmend 
matt. Jedermann klagt, für den innern Verbrauch ſelbſt iſt das Geſchäft 
beſchränkt. Erporihäufer ſind ganz unthätig, da nicht ein einziger auswär⸗ 
tiger Markt gute Ausſichten bietet. Die gegenwärtige unglückliche Lage der 
Dinge in Amerika drückt vollends auf das Geſchäft in allen Branchen. — 
Das Falliſſement eines londoner Hauſes hat verſchiedenen hieſigen Firmen 
dieſe Woche Verluſte gebracht und zwar nicht unbeträchtliche. In den Hallen 
war das Geſchäft vorigen Sonnabend etwas belebter, beſonders wurden verſchic⸗ 
dene Poſten breite Cloaths und andere Artikel gekauft, wie das gewöhnlich unmit⸗ 
telbar vor Beginn der londoner Auction geſchieht. Dagegen war es Dins⸗ 


behaupteten ſich daher kaum. re wurde per 84 Pfd. 60—62-—-61 Sgr. 
Auf Lieferung wurde zuletzt pr. Mai 49 Thlr., Mai⸗Juni 48 ½¼ Thlr., Juni⸗ 
Juli 48 Thlr., Sept.⸗Oktbr. 47% Thlr. bezahlt. 


Gerſte wurde in beſſeren, weißen Qualitäten, die höhere Preiſe holten, 
nur ſehr ſparſam angeboten, die Nachfrage für geringere hatte ſich nicht ver= 
mehrt; per 70 Pfd. weiße wird 52—50 Sgr., gelbe 44—50 Sgr. bezahlt. 
naa er hingegen fand bei ſchwachen Offerten lebhafte Beachtung und Kauf⸗ 
uſt zu höheren Preiſen. Per 50 Pfd. ſchleſiſchen 33 —36 Sgr., galiziſchen 
30—33 Sor. N 

Koch⸗Erbſen waren bei gutem Angebot zu unveränderten Preiſen 
gefragt, 58 — 63 Sgr. 2 5 8 8 80 
Wicken fanden nur vereinzelt Beachtung, 40—45—48 Sgr. Buchweizen 
brachte pr. 70pfd. 42—48 Sgr. Mais wurde bei den faſt gänzlich geräum⸗ 
ten Platzbeſtänden für gute Waare neuerdings höher bezahlt, zuletzt pr. 
Sapfd. 56—60—62 Sgr. Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 60—65 Sgr., 
große böbmiſche und ungariſche 100 bis 110 Sgr. Weiße Bohnen 70 
bis 78 Sgr. Roher Hirſe fehlt, 55 — 60 Egr.zu machen, gemahlener 
fate 15 608 6% 8 1 pb E BET: Hanfſamen 53—55 Sgr., 
einſter bi gr. pr. 60pfd. eſ. Senf, geringere Waare : 
brikation 5—6 Thlr. pr. Ctr. bezahlt. 7. gering 9 


Winter⸗Raps, vorjährige Waare, ſehr beſchränktes Geſchäft zu letz⸗ 
ten Preiſen von 90—89—103 Sgr.; von neuer Waare find Umſätze noch 
nicht bekannt geworden. Schlaglein bei ſchwachem wa preishaltend, 
44% bis 6% Thlr. nach Qual. pr. 150 Pfd. Brutto bezahlt. Raps⸗ 
kuchen blieben gut gefragt und höher bezahlt; in Partien runde ohne Be: 


BRESLAU, schweidnitzer-Strasse Nr. 8. 


Abonnements zu den vortheilhaft. Bedingungen beginnen täglich. 


Bad Jaſtrzemb. 


Am 2. Juni d. J. wird das neu errichtete 13771 
Bad Jaſtrzemb bei Loslau in Oberſchleſien 


Futter⸗Erbſen preishaltend, 50 bis 55 Sgr. | eröffnet werden. — Die chemiſche Unterſuchung des Jaſtrzember Waſ⸗ 


ſers hat außer einem reichen Kochſalzgehalte auch die Anweſenheit er— 
heblicher Quantitäten von Jod und Brom dargethan und durch 
dieſe ſeltenen Eigenſchaften tritt daſſelbe mit voller Berechtigung in die 
Reihe der ſegensreichen Quellen von Kreuznach, Wildeck, Kran⸗ 
kenheil (Tölz) und Heibronn. — Mit den badeärztlichen Ge⸗ 
ſchäften iſt der Kreis-Phyſikus Dr. Heer zu Ratibor betraut worden 
und außer ihm ertheilt Herr Dr. Freund in Breslau jede ge⸗ 
wünſchte ärztliche Auskunft, während die Badeverwaltung zu 
Jaſtrzemb und Herr Brunnenmeiſter F. J. Stumpf zu Bres⸗ 
lau (Tauenzienſtraße 73) zu Mittheilungen über Wohnungen, Preiſe, 
Reife ꝛc. ꝛc. erbötig find. — Den Debit des Jaſtrzember Waſ⸗ 
ſers hat Herr Hermann Straka in Breslau übernommen. 


Lager eigener Fabrik von 


Sackleinwand, 


Weißen amerikan. Pferdezahn⸗Mais 


amerikanischen Kettenpumpen, 


anwendbar für Waſſer, Jauche, Schlempe ꝛc., hält ſtets und empfiehlt ſolche unter Zuſiche⸗ 
rung billigster Preisnokirung das Etabliſſement für Waſſerleitungs⸗Anlagen von 
[347] F. J. Stumpf, Brunnen⸗Meiſter, Breslau, Tauenzienſtraße Nr. 73. 


Race zu empfehlen und verſichern, daß wir bemüht ſein wer⸗ | 
en den, die uns zugehenden Aufträge mit der größten Neellität, L- 
Pünktlichkeit und unter möglichſt billigen Preiſen auszuführen, fo daß wir den guten Ruf un: 
ſeres Hauſes auch in Zukunft bewähren. . 378 

Vom 4. bis 6. Juni d. J. werden wir in Breslau in Galiſch' Hotel zum 
goldenen Löwen auf dem Tauenzienplatze gegenwartig ſein, um Beſtellungen entgegen: 
nehmen zu können. O. Th. Pannenborg, O. Boekhoff, Vieh⸗Liefexanten, 
in Weener und Coga bei Leer in Oſtfriesland. 


ſo wie alle Sorten rohe Leinwand und Drill 
in verſchiedener Breite empfehlen billigſt und 


an Raſchlow u. Krotoſchiner, 


[368] Nr. 15 Schmiedebrücke Nr. 15. 


Ein Pflug mit Geſtelle, 


von der diesjährigen Schweidnitzer Thierſchau, 
iſt billig zu verkaufen. Näheres Karlsſtr. 6 
im Fleiſchergewölbe. [367] 


Ein Pflug mit Geſtelle, 


von der Neumarkter Thierſchau, ſteht zum 
Verkauf, Ring 14. [375] 


von letzter Ernte, großkörnig und von beſter Qualität empfiehlt billigſt: 


Carl Fr. Keitſch, 


in Breskau, Kupferſchmiedeſtr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Engliſchen Dachſchiefer. 


Den Herren Bau⸗Unternehmern erlaube ich mir den Empfang neuer Trans⸗ 
porte von beilem engliſchen Dachſchiefer und Dachfirſte in den beliebte: 
ſten Dimenſionen ergebenſt anzuzeigen. [365] 

Complete B. St übernehme S 9125 — 

lauerſtraße Nr. 1 
B. Stern, f 


eine Treppe. 


13721 


Holländer Rindvieh. 


Wir beehren uns zur Veſorgung von Rindvieh Holländer 


Wollvließ⸗Ausſtellung. 


Die Ausſtellung von Wollvließen wird vom 3. Juni Vormittags 9 Uhr bie 
zum 7. Inni Abends 6 Uhr in den bierzu aütigft eingeräumten Lokalien des Börſen— 
Gebäudes (Blücherplatz 16 eine Treppe boch) ftattfinven. — Die Ausſteller werden erſucht, 
die angemeldeten Vließe nebſt einem Zettel, worauf das Motto wiederholt ſein muß, unten 
welchem die Vließe angemeldet worden find, bis zum 31. Mai in das Börſengebäude ein 
liefern, und dort gegen einen Empfangſchein an den Haushälter Scholz abgeben zu laſſen 

Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Centralvereins. g 


Die Sitzung des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins 


findet am 2. Juni d. J., Vormittags ½ 10 Uhr, im Börſengebäude zu Breslau ſtatt, wo: 
von wir alle Mitglieder unter Mittheilung der Tagesordnung ergebenſt in Kenntniß ſetzen. 
Breslau, den 25. Mai 1861. 
Der Vorſtand des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins. 
Graf Bethuſy⸗Huc. Direktor Lieb. Janke. 


Tagesordnung. 

1) Vortrag des Jury⸗Gutachtens über die zur Schau geſtellten Wollvließe. 

2) Antrag des Dr. Kühn, die Gewichtsbeſtimmung betreffend. 

3) Die Nomenklatur betreffend. — Bei der neunten Verſammlung deutſcher Lande u. Forſt⸗ 
wirthe im Jahre 1847 hat die Sektion für Schafzucht eine beſondere Kommiſſion er⸗ 
nannt, um einen Entwurf zu einer allgemeinen brauch baren Terminologie für die Schaf⸗ 
zucht zu entwerfen und vorzulegen. Dieſer Entwurf zeichnet in dem erſten unter — 
Racen — aufgeführten Paſſus die Ausdrücke: Merino, Eskurial und Negretti — treffend 
und korrekt. Es frägt ſich, ob der in Rede ſtehende Entwurf als ausreichend anerkannt 
wird, oder ob 

4) die mehrmals vertagte 8 über Abänderung der Nomenklatur, anlangend die 
Begriffe Negretti, Infantado, Elektoral und Eskurial, wieder aufzunehmen iſt und zum 
Ende geführt werden ſoll. 379 


Schleſiſcher Verein 


zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗ Beamten. 


Einladung zum Beitritt 
an die Herren Gutsbeſitzer, Gutspächter, Landwirthe und Gönner des landwirth— 
5 ſchaftlichen Beamtenſtandes im Kreiſe und in der Stadt Breslau. 

Schon ſeit Decennien wurde von den landwirthſchaftlichen Beamten der Provinz. 
Schleſien die Bildung eines Vereins, welcher die Gewähr einer Penſion an alte, mittelloſe 
Mitglieder und hinterbliebene Wittwen und Waiſen von Landwirthſchafts⸗Beamten bezweckte, 
angeſtrebt. In ſpäterer Zeit ſtellte ſich das fernere Bedürfniß heraus, einen dieſen Zweck 
verfolgenden Verein dahin auszudehnen, unverſchuldet wegen Beſitz⸗ oder Pachtwechſel ihrer 
Dienſtherren, ſie betroffene Krankheit u. dgl., dienſtlos gewordenen Wirthſchafts⸗Beamten, 
nicht nur durch zu ſchaffende Organe, unter Rückſichtnahme auf ihre beigebrachten Dienſt⸗ 
Zeugniſſe, ein anderweites Unterkommen zu vermitteln, ſondern auch bis zu ihrer Wieder⸗ 
Anſtellung eine Geldunterſtützung zu gewähren, und durch einzuführende Prüfungen der 
Qualifikation einer Hebung des Beamtenſtandes im Allgemeinen förderlich zu werden. 

Geleitet von der Ueberzeugung, daß ein unter vorſtehend bezeichneten Grundlagen ges 
bildetes Inſtitut dem gegenſeitigen Intereſſe der Dienſtherren und Wirthſchafts-Beamten 
entſprechen dürfte, hatten verſchiedene landwirthſchaftliche Vereine dem landwirthſchaftlichen 
Central⸗Verein der Provinz Schleſien das gefühlte Bedürfniß der Gründung eines Unter⸗ 
ſtützungs⸗Vereins, unter Beifügung näherer Vorſchläge dafür, mit der Bitte um deren Be⸗ 
rücksichtigung eingereicht, und hat der Central-Verein ſeit dem Jahre 1855 dieſem Gegen: 
ſtande feine regſte Vorſorglichkeit zugewendet. Das Ergebniß war der Entwurf eines Sta⸗ 
tutes, welcher von dem Collegium des Central⸗Vereins berathen und genehmigt, und dann 
dem Ober⸗Präſidium der Provinz zur Prüfung und Beſtätigung eingereicht worden. 

Noch bevor die Beſtätigung erfolgte, gaben ſich im verfloſſenen Jahre unmittelbar aus 
dem landwirthſchaftlichen Beamtenſtande heraus, unter der Aegide des Nitterguts⸗Be⸗ 
ſitzers und ordentlichen Mitgliedes des Landes-Oekonomie⸗Collegiums, Hru. 
Elsner von Gronow auf Kalinowitz, und durch Vermittelung der Schleſiſchen 
laudwirthſchaftlichen Zeitung, Wünſche über die Normirung der ſtatutgriſchen Zwecke 
des zu gründenden Vereins kund, welche durch eine zum 8. Dez. v. J. von Herrn Elsner 
von Gronow nach Breslau berufene und von ihm mit warmem Intereſſe für die Sache 
geleitete Verſammlung von Landwirthſchafts⸗Beamten, an welcher die Delegirten von 40 
Kreiſen Schleſiens Theil nahmen, beſtimmten Ausdruck fanden. Gleichzeitig wurde der 
Central⸗Verein gebeten, dieſe Wünſche reſp. Vorſchläge zu berückſichtigen, und die deshalb 
erforderlich werdenden Ergänzungen des zur Beſtätigung vorgelegenen Statutes mit einem 
von der Verſammlung am 8. Dez. gewählten Comite zu vereinbaren, und bildeten ſich in⸗ 
zwiſchen in faſt allen Streifen (52) Schleſiens Kreis⸗Vereine mit interimiſtiſchen Vorſtänden. 

Mit freundlichem Entgegenkommen iſt hierauf von Einem hochverehrlichen Vorſtande 
des Central⸗Vereins das eingereichte Statut zurückgezogen und von dem Central⸗Verein 
mit dem Comite der landwirthſchaftlichen Beamten die Faſſung eines die angeſtrebten 
. vereinigenden Statutes vereinbart worden, welches am 3. Mai d. J. von Sr. 

reell. dem Herru Ober⸗Präſidenten v. Schleinitz die Beſtätigung erhalten. 

In dieſem Statut wird vornehmlich darauf Bedacht genommen, daß die Gutsbeſitzer, 
Gutspächter und alle dem landwirthſchaftlichen Beamtenſtande zugeneigten Gönner dem 
Vereine, bei Zahlung eines einmaligen Beitrages von mindeſtens 100 Thlrn. als Ehren⸗ 
Patrone, oder bei Zahlung jährlicher Beiträge von je 8, 6 oder mindeſtens 4 Thlr., 
als Ehrenmitglieder zutretend, dadurch ihre Anerkennung des von dem Beamtenſtande 
ſo tief gefühlten Bedürfniſſes dieſes Inſtitutes und ihre Förderung deſſelben an den Tag 
zu legen vermögen. b 1 7 

Die Beiträge von Chrenpatronen und Ehrenmitgliedern find unantaftbar für alle 
Zeiten zur Bildung eines Grundfonds beſtimmt, von deſſen Zinſen nach einem Zeitraum 
von 5 Jahren alten dienſtloſen Beamten und Wittwen und Waiſen landwirth⸗ 
ſchaftlicher Beamten Unterſtützungen gewährt werden ſollen. Von den jährlichen Beiträgen 
der landwirthſchaftlichen Beamten wird der vierte Theil ebenfalls dem Grundfonds 
zugeſchlagen, Dreiviertel aber zur zeitweiſen Unterſtützung dienſtloſer Beam⸗ 
ten und Beſtreitung der Verwaltungskoſten verwendet. 

Feſtgeſtellt iſt ſonach, daß der gegenwärtige und künftige Beitritt von Ehrenpatronen 
und Ehrenmitgliedern und deren Zuwendung von Geldmitteln dem landwirthſchaſtlichen 
Beamtenſtande bis in die ſpäteſte Zukunft eine menſchenfreundliche Hilfe in ſichere Ausſicht 
ſtellt, und richtet der unterzeichnete interimiſtiſche Vorſtand des breslauer Kreis: 
Vereins an alle Herren Gutsbeſitzer, Gutspächter, Landwirthe und Gönner des land⸗ 
wirhſchaftlichen Beamtenſtandes die ergebene Bitte, dem Vereine beitreten und ſich bei der 
zur feſten Conſtituirung des Kreis⸗Vereins, Wahl des Vorſtandes und Chrenrathes 

auf den 9. Juni d. J., Nachmittags 4 Uhr in Breslau, im König von 

Ungarn, anberaumten Verſammlung der Theilnehmer aus Stadt und 

Kreis Breslau 0 3 e 
betheiligen zu wollen. Statuten⸗Exemplare können bei dem Comite-Gejhäftsführer Herrn 
Director Petzoldt, Agnesſtraße Nr. 95, bezogen werden, auch wird derſelbe ſchriftliche 
Beitritts⸗Erklärungen von Gönnern, welche dem Termine heizuwohnen behindert ſind, jeder: 
zeit bereitwilligſt entgegennehmen. 8 ange : 

Bereits beigetretene wirkliche und außerordentliche Mitglieder werden, wenn ihnen ein 
diesfällig an ſie gerichtetes Circular wegen ihrer etwanigen Abweſenheit nicht bekannt ge⸗ 
worden ſein ſollte, hiermit zugleich zur Theilnahme bei der am 9. Juni d. J. ſtattfindenden 
Kreisverſammlung eingeladen. 

Möge unſere 8 Bitte um rege Betheiligung bei dem ſo wahrhaft 
edle Zwecke befördernden Vereine eine freundliche Aufnahme finden und ſich 
eines recht günſtigen Erfolges erfreuen! 

Schmolz, den 24. Mai 1861. x 5 

Der interimiſtiſche Vorſtand des breslauer Kreis⸗Vereins. 

v. Fehrentheil, Wirthſchafts⸗Inſpector. Keſtermann, Wirtbſchafts⸗Inſpector. 


Zum bevorſtehenden Wollmarkt 


empfehen wir unſer großes Lager von: 


landwirthſchaftlichen Maſchinen und Ackergeräthen, 
Gartenmeubles, Ketten, Pferdekrippen, Raufen ꝛc. 


1380] zu moͤglichſt billigen Preiſen. 


Ed. Kalk & Go., Schubrücke Nr. 36. 


[381] 


zur Führung und Selbſterlernung der 


doppelten Puchhallung. oe aud wird perde befeeinigt 


Bevorwortet von dem königl. Land.⸗Oek.⸗Rath 
bearbeitet von Theodor Sascki. 


Pe enden 28 Af Her Verf ele Fin - 
mit folgenden orten: „Der Verfaſſer hat ſi de al heit emäß. 
bemüht, das von ihm verfolgte und durch meh⸗ r Waheheit gemäß 
rere Jahre in noch mehreren Jahres⸗Rechnun⸗ 
en geübte Verfahren in leicht faßlicher Dar⸗ 
ellung vorzuführen, dadurch aber einen Leit⸗ Mil 


ö 


faden zu geben, welcher durch die Praxis ge⸗ og ich Ho 
ſponnen fo leiten wird, daß jeder bei der Aug: |Über den Erfolg der Verwendung derſelben bei Milchkühen, daß ſich hauptſächlich das Be⸗ 


führung zum Ziele gelangt, und ſich dahin er: düfniß, viel flüſſige Subſtanzen zu ſich zu nehmen, herausſtellte, gleichzeitig auch die Freßluſt 
laben dürfte daß er diesen Seiden ner erhöht wurde, jo daß die Thiere nicht allein glatter und wohlgenährter erſchienen, tank 
Bedürfniß für die abgeholfen ſei, welche durch auch bei dem, ſeit Anwendung der Leckſteine verabreichten ſchlechteren Futter der Milchertrag 
Rechnungs⸗Schlüſſe nach doppelter Buchhaltung ſich nicht verringert hat. — Die leicht überall anzubringenden gußeiſernen Krippen ſind ein 
klare Ueberſicht ihrer Wirthſchaft und eine weſentliches Erforderiß zur ſparſamen Verwendung der Leckſteine. 
treffende Cenſur der Wirthſchaftsführung erlan⸗ 

gen wollen.“ [350] 


in Leinwand und Drill in jeder Qualität bei 


1369] 


Eine nene General-Karte von Schlefien, 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Im Verlage des Unterzeichneten ist so eben erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: [382] 
General-Karte von Schlesien im Maassstabe von m, in 2 Blatt (Chrom-Lithographie 
und Imperial-Format) nebst Special-Karie vom Riesen-Gebirge i. M. v. 5 

und vom Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Revier I. M. V. ev, 80 

wie einem Plane der Umgegend von Breslau i. M. y. , entworfen und ge- 
zeichnet von dem Geh. Revisor im Königl. Handelsministerium Lieutn. Liebenow. 


Preis der vollständigen Karte in 2 Blatt mit colorirten Grenzen 14 Thlr. 
der vollständigen Karte in 2 Blatt mit colorirten Grenzen auf Leiuwaud 
aufgezogen und in eleg. Leinwand-Carton 24 Thlr, 
der vollständigen Karte in 2 Blatt ohne Colorit 14 Thlr. 
der vollständigen Karte in 2 Blatt ohne Colorit auf Leinwand aufgezogen 
und in eleg. Leinwaud-Carton 2 Thlr. 8 Sgr. 8 
„ für das westliche Blatt mit dem Riesengebirge apart I Thlr. 
„ für das östliche Blatt mit dem Oberschlesischen Bergwerks- 
und Hütten- Revier apart 1 Thlr. 8 
R Ein ausführlicher Praspeetus wurde bereits in der Breslauer Zeitung Nr. 59, in der Schlesischen landwirthschaftlichen 
Zeitung Nr. 6 und in der Wochenschrift des Vereins für Berg- und Hüttenwesen Nr. 7 abgedruckt. Am Besten wird die 
eigene Anschauung, die nunmehr in jeder Buchhandlung geboten ist, für das Unternehmen sprechen. 


Breslau, den 28. Mai 1861, Eduard Trewendt. 


* 


E wird ein Gut von 5—600 Morgen guten 9 2 
Bodens, möglichſt nabe an einer Eiſen⸗ H y ſch Vi h⸗ Iz⸗E ckſt 

bahn und in Niederſchleſien gelegen, ohne p er € E 3 a ni * eine, 
Einmiſchung von Unterhändlern zu ] 


geſucht. 5 2 * 0 ! Aue 4 > 
liebe man sub O, II. an die Erxpedition der |der Viehzucht fördern, was in immer weiteren Kreiſen anerkannt wird, empfiehlt 


Breslauer Zeitung franco zu ſenden. 


150 Mutterſchafe 


ſind auf dem Dominium Schwierſe bei Oels 5 Atte ſt e. 
nach der Schur verkäuflich. Anfragen ſind an Ueber den Erfolg und die Auwendung der Salzleckſteine, aus der Fabrik des 
das Wirthſchaftsamt zu richten. 362 


Wollzelte vermiethet Dahlem, 2. Esladron (Kal. Magdeburgiſches Huſaren-Regiment Nr. 10), welche verminderte Freßluſt, 


kauſen welche die bisher ungelöſte Frage über die zweckmäßigſte und billigſte Art der Salzfütterung 
Adreſſen und nähere Auskunft be⸗ löſen, die theils zu viel, theils zu wenig gereichten Gaben vermitteln und dadurch den Nutzen 


den Stein von ca, 6 Pfd., à 5 ½ Sgr., 100 Stück a 162, Thlr. 
nebſt eiſerner Krippe, a 5 Sr. 100 Stuck a 15 Thlr. 
Die Haupt⸗Niederlage für Schleſien: Eduard Winkler, Breslau, Ritterplatz 1. 
Gebrauchs-Anweiſungen werden gratis verabreicht. 


[374] 


Herrn Hoyer zu Schönebeck, für Pferde. 


Seit ungefähr vier Monaten wurden vorgenannte Salzleckſteine bei Pferden der hieſigen 
Stockgaſſe 21. unregelmäßige oder geitörte Verdauung zeigten, wodurch rauhes, ftruppiges Ausſehen der 
eckhaare und ein minder gut genährter Futterzuſtand ſich wahrnehmen ließen, ohne Unter: 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. brechung zum freiwilligen Selbſtgenuß der Thiere angewendet. 


Eh Das Ergebniß dieſer bis zur Zeit fortgeſetzten Anwendung pbiger Leckſteine iſt als ein 
höchſt günſtiges zu bezeichnen, indem diejenigen Pferde, wo jenes Präparat angewendet 
worden iſt, zur Zeit vermehrten Appetit zum Futter und Getränk, eine geregel⸗ 
tere Verdauung, dadurch beſſere Ernährung und ſomit viel verbeſſerten 
Habitus oder äußeres Anſehen zeigen. 

Daß nach Anwendung oben genannter Leckſteine vorſtehend gewonnene Reſultate gegrün⸗ 
Schönebeck, im Februar 1861. 
(L. S.) gez. v. Korff⸗Krokiſius, Rittmeiſter und Eskadrons⸗Chef. 


Beſcheinigung über den Erfolg der Hoyer'ſchen Salzleckſteine bei Schafen. 
Die von mir ſeit 3 Monaten den Schafen vorgelegten Hoyer'ſchen Salzleckſteine werden 

nicht allein von dieſen ſehr begierig angenommen, ſondern wirken auch, nach allen meinen 
Beobachtungen, ſehr vortheilhaft auf die Freßluſt und den Appetit zum Getränk, dadurch aber 

auf die beſſere Ernährung dieſer Thiere ein. 

Auf Anſuchen des Herrn Hermann Tiede in Stettin beſcheinige ich dieſe Reſultate als 

Schlenzig bei Stolzenberg (Kreis Schivelbein), den 28. April 1861. 

gez. O. v. Kutzſchenbach. 


Ueber den Erfolg und die e Hoyer'ſcher Salzleckſteine bei 
ühen. 
Von Herrn Hermann Tiede in Stettin bezog ich Hoyer'ſche Salzleckſteine und beſcheinige 


Leitfaden 


landwirthſchaftlichen 


A. P. Thaer, 


gr. 8. Eleg. broſch. Preis 223 Ser. 


[366] 
A. Lemcke, Gutspächter. 


Waſſerleitungs⸗Röhren 


aus Blei hydrauliſch gepreßt, 
empfehlen wir jetzt zu den billigſten Preiſen in jeder Länge. 
1/4 Zoll lichte Weite à 1 Sgr. pro laufenden rhein, Fuß. 
½ Zoll lichte Weite à 2 Sgr. : : : 
3/4 Zoll lichte Weite a 3½ Sgr. 
1 Zoll lichte Weite a 5 Sgr. - 
1½ Zoll lichte Weite a 6 %½ Sgr. 5 
1% Zoll lichte Weite a 8 Sgr.. : = 
1°/, Zoll lichte Weite a 9 Sgr. : E 
2 Zoll lichte Weite à 10 Sgr. 3 


Die Fabrik von E. F. Ohle's Erben, 


[371] Breslau, Hinterhäuſer Nr. 17. 


Petrihof bei Stettin, den 4. Mai 1861. (L. S.) 


Fertige Säcke 


Naſchkow & Krotoſchiner, 
Nr. 15 Schmiedebrücke Nr. 15. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Prenfiihe Nachts Anwalt, 


praktiſches Handbuch für 
Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 


namentlich 


Beſten Quedlinburger Zuckerrüben⸗Samen 


von letzter Ernte offerirt billigſt: 373] 


& [ 
Carl Fr. Keitſch, ee 2. 


Woods 
Grasmähe⸗Maſchine, 


Eiſerne Säulenpumpen für Straßen, Hofräume, Küchen ꝛc. in elegan⸗ 


s Li ter Form, nach neuefter, beſter Conſtruction, 
in allen Größen und zu jeder beliebigen Brunnentiefe, empfiehlt das 361 
Etabliſſement für Waſſerleitungs⸗Anlagen von 


F. J. Stumpf, zauensinirabe fr. . 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Superphosphat (Rübendünger) — Knochenmehl mit Schwefelſäure 
u — künſtl. Guano⸗Poudrette offerirt unter Garantie des Gehalts 


die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau,? 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen Schweidnitzerſtraße. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Bud): 
handlungen zu haben: e 


3050 
Stanislaw der Polenlönig. 


Trauerſpiel in 5 Akten 


Arbeitsunfähige Pferde 


— und thieriſche Abfälle aller Art kauft 


Heinrich Bech. die Chemiſche Dünger-Fabrik zu Breslau, 


8. 8% Bog. Eleg. broſch. Preis 22% Sgr.] Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


[229] 


